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Für das I. Quartal des neuen Jahrgangs laden 


wir zu recht zahlreichem Abonnement auf die 


ltpreußiſche Zeitung“ 
a N an) 


Di iſche Zeitung“ wird in Zukunft 
gene dente ee eee 
ihrer Leſer durch größtmögliche Vielſeitigkeit zu 
genügen; ſie wird ihre Depije: „Recht und Wahr⸗ 
belt“ hochbalten und mit rückſichtsloſem Freimuth 
gegen Mißſtände auf wirthſchaftlichem und 
politiſchem Gebiete für das Gemeindewohl ein⸗ 
treten. 


Die „Altpreußiſche Zeitung“ 
erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonn- und 
ältig redigirte politiſche Rundſchau und alle 
lnteteſſtenben Nachrichten aus dem Reiche und dem 

Ueber die neueſten Ereigniſſe vom Tage unterrichtet 
den Leſer unſer ausgedehnter telegraphiſcher und 
zuverläſſiaſte. 

Der Pflege des „Lokalen Theiles“ wird größte 
dieſer Rubrik alle Nachrichten rein lokale Charak 
verzeichnet. Sodann bringt die „ie Alaa 
Nachrichten über Künſte und Wiſſenſchaft 
aller Welt, und endlich in der A 1 9 75 Re 
ſpannende Romane und Erzählungen. 

An Sonntagen wird der „Altpreußiſchen 

Illuſtrirtes Unterhaltungsblatt 

freut geben. das ſich allgemeinſter Beliebtheit er⸗ 
reut. 
Preis für die „Altpreußiſche Zeitung“ 

nur Mk. 1,60 pro Quartal, 

Jeder neu hinzukommende Abo t 
. die „Altpreußiſche Zeitung“ ul e 
zum 1. Januar gratis. 

Ber der großen Verbreitung, deren die „Alt⸗ 
ſelbe auch al 

wirkſamſtes Inſertionsorgan 
Verlag der „Altpreuß. Zeitung“. 
— GREGGERESEEERGARERERIGEEEER 

Gedränge auf den Teeſtraßen. 
umziehende Meer als ungeheure Wa erwüſte, als end- 
loſe, ſchrecknißerfülle 8 Ländern 
daß das Waſſer ein gar ſo unfreundlich Element nicht 
iſt. und daß es weit eher eine Verbindung als eine 
Meer das weite, öde, gefürchtete Waſſer⸗Gebiet, in das 
ſich die Menſchen fo selten wie ungern wagten. 

Inst. ſpringt auf den Schnell dampfer faſt wle auf den 
erdebahnwagen an der Ecke. Es koſtet ihm weder 
gehen, wenn das Geſchäft es erfordert. Bei uns hat 
ſich die Waſſerſcheu ebenfalls meiſt verloren. Der 
ſteigert, daß die Seepollzei alle Wachſamkeit aufbieten 
muß. um Zuſammenſtöße zu vermelden. Und dabei 
ich der Seeverkehr fortgeſetzt im vollſten 

Steigen. 

Das Anwachſen der Handelsflotte iſt ein unge⸗ 
ſtatiſtit waren am 30. September d. J. allein in 
Großbritannien 356 Dampfer mit rund 700000 Tons 

iefe Schiffe zuſammen eine Million Tons Schwer: 
gut tragen. Nimmt man nun an, daß jedes Diejer 
reinigen ꝛc. 156 Tage im Jahr ftilliegt, und die 
übrigen 200 Tage in Fahrt iſt, daß ſerner der 
meilen täglich zurücklegt, ſo würde der neue Zuwachs 
an Dampfern im Stande ſein, im Laufe des nächſten 
fernung von 40000 Seemeilen oder nahezu zweimal 
um die Erde zu tragen. Die Entfernung zwiſchen 
Unter der Vorausſetzung, daß die fämmtlichen 
Dampfer in die Fahrt zwiſchen Europa und Amertka 
Flotte der Welt feine Verminderung durch Schiffs⸗ 
verluſte erfahren würde, müßte ſich der Verkehr 
ungen hin um je 63 Milltonen Tons Schwergut 
heben, damit alle zur Zeit im Bau begriffenen Schlffe 


Feiertage; fie bringt gediegene Leitartikel, eine ſorg⸗ 
Ausland. 

telephoniſcher Spezial dienſt auf's ſchnellſte und 
Sorgfalt zugewendet; der freundliche Leſer findet unter 
täglich reichhaltige Nachrichten aus den Provinzen, 

Der Hausfreund a 
Zeitung“ ein achtſeitiges 

Trotz dieſer ſeltenen Relchhaltigkeit beträgt der 
ausſchließlich Botenlohn und Poſtgebühr. 

Beilagen vom Tage der Beſtellung ab bis 
preußiſche Zeitung ' ſich zu erfreuen hat, darf die⸗ 
empfohlen werden. 

Wle lange iſt es her, da galt uns das welten⸗ 
und Erdtheilen. Auch nachdem man erkannt hat ie, 
Wenne der Länder bedeutet, da war und blieb das 

Wie anders iſt das geworden. Der echte Ameri⸗ 
Entſchluß noch Ueberlegung, übers große Waſſer zu 
Verkehr auf den großen Waſſerſtraßen hat ſich ſo ge⸗ 
befindet fi 
heures Nach der ſoeben veröffentlichten Schiffbau⸗ 
Brutto⸗Raumgehalt im Bau. Rund gerechnet dürften 
Schlffe für Löſchen und Laden, Reparaturen, Boden⸗ 
Dampfer, wenn in Fahrt, durchſchnittlich 200 See⸗ 
Jahres eine Millton Tons Schwergut über eine Ent⸗ 
England und New⸗York beträgt rund 3000 Seemeilen. 
tingeftellt würden, daß ferner im nächſten Jahre die 
zwiſchen Europa und New Pork nach beiden Nicht: 
Beſchäftigung fänden. Uaglücklicher⸗ freilich auch 


Elbinger 


werktäglich und Sy. in Elbing 
bei allen Poſtanſtalten 2 Bek. 
Juſertions⸗Aufträge an ale ausw. Zeitungen vermittelt die Expeditton dieſer Zeitung. 


Elbing, Sonnabend, 
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natürlicherweiſe gleichen aber die Schiffsverluſte das 
durch zu raſche Vermehrung der Handelsflotte ent⸗ 
ſtandene Mißverhältniß wieder etwas aus. Es ſind 
allein in den Monaten April⸗Juni d. J. 56 Dampfer 
mit 68000 Tons und 152 Segelſchiffe mit 76000 
Tons Vater Neptun zum Opfer gefallen. Was an 
Seglern abgeht, wird nur zum geringſten Theil durch 
neue Schiffe dieſer Klaſſe wieder gedeckt, ſondern in 
den meiſten Fällen durch Dampfer erſetzt. Die 
ſchwimmende Leinwand unterliegt immer mehr im 
Kampf gegen den Dampfer, trotz der glücklichen Ham⸗ 
der Verſuche mit den Rieſen Seglern. Die Zahl 
m 
September d. J. nur noch 42 mit 28000 Tons. 

Bei dieſem regen Leben im Schiffbau iſt es nur 
natürlich, daß alle Werften mit Aufträgen gut ver⸗ 
ſehen ſind. Die deutſchen Weriten können Aufträge 
garnicht mehr annehmen. In dieſen Tagen ſind 
wieder zwei neue Contrakte für große Dampfer ge⸗ 
ſchloſſen worden. Der eine iſt für die Oſtafrika⸗Linie 
beſtimmt, deren Verkehr nach und nach immer mehr 
anſchwillt, jo daß fie mit ihrem Schiffspark nicht 
mehr ausreicht — ein erfreuliches Zeichen für die 
Entwickelung unſerer oſtafrikaniſchen Colonlen. Der 
Dampfer wird ſowohl für Frachtjörderung eingerichtet 
werden, wie für die Pafjagteriahrt, da es ſich gezeigt 
hat, daß bei dem lebhaften Perſonenverkehr die Be⸗ 


ſchaffung neuer Fahrgelegenheiten dringend erforderlich 


iſt. Das zweite Schiff iſt für die Hamburg ⸗Süd⸗ 
amerikaniſche Linie beſtimmt und wird in der Fahrt 
nach Braſilien zur Verwendung kommen. 

Es ſind nun freilich Vehlkel von ziemlich großem 
Umfange, die ſich auf den Waſſerſtraßen drängen; 


Solch ein wackerer Rieſendampfer würde, auf die 
Spitze geſtellt, dem Kölner Dom an Höhe kaum viel 


nachſtehen und koſtet viel mehr als mancher Rieſenbau, 
der viel von ſich reden macht. 
Reichsgerich sgebäude in Leipzig erforderte etwa ſechs 
Milltonen Mark, der Bremer Lloyd läßt zur Bert 


einen Schnell dampfer bauen, der zehn Millionen koiter. 
Derlei weltdurchziehende Paläſte geben dem Verkehr 


auf den Waſſerſtraßen freilich auch ein 
glänzendes Ausſehen. 


Deutſchland. 


Berlin, 26. Dez. Der Colonialrath wird wahre 
ſcheinlich im Januar noch zu einer Nachſitzung einbe⸗ 
ru ſen werden und zwar zur Beratbung einer Denk⸗ 
ſchriſt über die Vorbildung von Colonial⸗Beamten, 
eines Entwurfs zum Auswanderungsgeſetz über die 
Ableiſtung der Dienstpflicht in Südweſtafrika. 

— Die Beſammt Ecgebniſſe der Ecgänzungsſteuer 
Veranlagung für das Jahr 1895/96 liegen jetzt vor. 
Danach find in dem bezeichneten Jahre rund 60 
Willterden an Vermögen zur Steuer veranlagt. Diele 
den en aber allerdings nicht den Geſammtbetrag 

es sermögeng für Preußen dar; denn abgejehen von 
den Mängeln, welche naturgemäß der erſtmaligen 
Veranlagung anhaften, kommt in Betracht, daß alle 
Vermögen unter 6000 Mk. fteuerfrei find und daß 
auch unter beſtimmten Vorausſetzungen höhere Ver⸗ 
mögen, In&bejontere Vermögen elukommenſteuerfreier 
Perſonen bis zur Hohe von 20 000 ME. Steuerfreiheit 
genießen. Erwägt man, daß unter die ſteuerfreien 
Vermögen z. B. der ganze Betrag der Sparkaſſen⸗ 
Einlagen mit rund 4 Milliarden Mark fällt und daß 
ſich unter den ſteuerfreien Vermögen wegen der Be⸗ 
rückſichtigung der Schulden zahlreiche Grundbeſitze 
und Gewerbebetriebe befinden, welche einen an ſich 
höheren Vermögenswerth als 6000 Mk. repräſentiren, 
aber wegen ihrer Verſchuldung doch ſteuerfrei 
ſind, ſo rechnet man ſicher nicht zu hoch, wenn man 
den Geſammtbetrag der ſteuerfreten Vermögen auf 
weitere 20 Milliarden ſchätzt. Man gelangt ſonach 
zu einem Geſammtvermögensbeſtand von rund 80 
Milliarden Mk. — Was nun die Vertheilung des 
ſteuerbaren Vermögens auf die verſchledenen Arten 
deſſelben anlangt, ſo entfällt auf Capitalvermögen der 
Betrag von etwas über 26 Milliarden, auf Grund⸗ 
beſitz der Betrag von etwas über 23 Milliarden, auf 
das im Gewerbebetrieb angelegte Kapital, einſchlleßlich 
nutzbarer Rechte, der Betrag von rund 10 Milliarden 
Mk. Was die Vertheilung des Vermögens nach der 
Größe deſſelben anlangt, ſo wird man die Vermögen 
von 6000 bis 32 000 Mk. zu den kleineren, die von 
32 000 Mk. bis zu 100 000 Mk. zu den mittleren, 
von 100 000 bis 500 000 Mk. zu den größeren und 
die 500 000 bis zu 2 000 000 Mt. zu den großen 
und die über 2000000 Mk. zu den ganz großen 
e rechnen können. Legt man dieje Eintheilung 
zu, Grunde, fo ergiebt ſich, daß von der veranlagten 
Steuer im Ganzen und demzufolge auch von dem 
ſteuerbaren Geſammtvermögen entfallen auf die ganz 
großen Vermögen 14 pCt, auf die großen 17,5 
Et. auf, die größeren 27,4 pet., auf die 
mittleren Vermögen 24,4 pCt. und auf die kleineren 
16,7 pCt. Dieje Vertheilung des Vermögens vollzieht 
ſich allerdings nicht ganz gleichmäßig für Stadt und 
Land. In den Städten betragen die ganz großen 
Vermögen 15,8 pCt., auf dem platten Lande 
11,2 pEt., die großen Vermögen 20,1 und 11,7 pCt., 
die größeren 31,9 und 20 pCt., die mittleren 19,9 
und 31,5 pCt. und die kleineren 11,6 und 25,6 pGr. 
Wenngleich hiernach die Vertheilung der Vermögen in 
Stadt und Land in etwas abweicht, jo ändern dieſe 


beſonders 


Bau begriffenen Segelſchffe betrug am 30. 


worden. 
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Das eben vollendete ſich 
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etwas größeren Vermögen. In dieſe beiden Kate⸗ 
görien zuſammen entfallen nicht weniger als 51,8 pCt. 
des Geſammtbetrages. Das Geſammibild der Ver⸗ 
mögensvertheilung nach der Größe iſt daher das, daß 
in Preußen die Vermögen ſich in einer continuirlichen 
Reihenfolge abſtufen und daß der Schwerpunkt dieſer 
Stufenfolge nicht in den höchſten, jondern in den 
mittleren Stufen liegt. 

— Zur 25jährigen Feler der Errichtung des Deutſchen 
Reiches ſoll am 18. Januar nach Beſchluß des 
Berliner Magiſtrats⸗Collegiums das Rathhaus ger 
flaggt und der Rathhausthurm erleuchtet werden. 
Morgens und Mittags ſollen von der Gallerie des 
Rathhauſes herab Muſikvorträge ſtattfinden. 

— In den Hofämtern wird auf die Anweſenheit 
des Fürſten Bismarck bei der Gedenkfeier am 
18. Januar mit aller Sicherheit gerechnet, und ent⸗ 
ſprechende Vorbereitungen ſind bereits angeordnet 
Die Möglichkeit, daß Proſeſſor Schweninger 
noch in letzter Stunde Einſpruch erhebt, muß natür⸗ 
lich vorbehalten bleiben. Ein längerer als ein ein⸗ 
tägiger Aufenthalt des Fürſten wird nicht in Ausſicht 
genommen. Der Feſtlichkelt im Schloß wird hoffent⸗ 
lich auch der erſte Peäſident des erſten deutſchen 
Reichstags, Simſon, betwohnen können. Er hatte auf 
die Relſe zur Leipziger Reichsgerichtsſeier verzichten 
müſſen, aber das Maß feiner Kräfte würde ihm die 
Anweſenheit bei einem Feſte an ſeinem Wohnort wohl 
erfauben. 

— Zar Einführung der neuen Agende. Als es 
darum handelte, die neue Agende in der preußt⸗ 
ſchen Landeskirche einzuführen, da hat wohl Mancher 


dacht, wenn es nirgends glatt gebt, jo geht es 


wenigſtens in Oſtpreußen glatt. Aher auch hier bleibt 
die Einführung richt ohne Widerſpruch. So werden 
einzelne Stücke der Agende ſtillſchweigend in manchen 
Gemeinden fortgelaſſen. Die franzöſiſch⸗ reſormtrte 
Gemeinde in Königsberg bat, nachdem die Einſühr⸗ 
ung der Agende bereits monatelang probeweiſe ftait: 
gefunden hatte, einſtimmig beichloſſen, die Agende 
rund abzulehnen. Auch in den ltithaulſchen Ge⸗ 
meinden ſtößt de Einführung der neuen Agende auf 
Widerſpruch. 

— Abg. Eugen Richter iſt gegenwärtig mit dem 
Abſchluß des zweiten Bandes ſeines Werkes „Im 
alten Reichstag“ beſchä tigt, und wird bald nach Neu⸗ 
Uhr das Buch ericheinen. Während der erſte Band 
die erſten Jahre des deutſchen Reichstages von 1871 
bis 1876 umfaßt, behandelt der zweite Band die 
Jahre 1877 bis 1881 und enthält ſomit die Dar⸗ 
ſtellung der in der Reichstagsgeſchichte beſonders 
intereſſanten Capttel über die nationalliberalen Miniſter⸗ 
andidaturen, den Rücktritt Camphauſens, das 
Miniſterlum Hobreck t. die Entſtehung des Sozialiſten⸗ 
geſetzes, die große Umgeſtaltung des Steuer⸗ und 
Holtarifd im Jabre 1879, die Angriffe Bismarcks 
auf die Berliner Communalverwal ung, die Anfänge 
der antiſemitiſchen Bewegung und deren Begünſtigung 
durch den Fürſten Bismarck, die erſten Schritte für 
die ſozialpolttiſche Geſetzgebung und die freifinnigen 
Reichstagswahlen von 1881. Der neue Band wird 
über 15 Druckbogen umfa ſſen. 

— In der Angelegenheit des Zeremonienmeiſters 
von Kotze wird jetzt, wie der „Berl. Lok.⸗Anz.“ zu 
berichten weiß, ſeitens der Behörden gegen eine An⸗ 
zahl Perſonen vorgegangen, welche als Zeugen und 
Sachverſtändige in dem Prozeß ihre Belundungen 
gemacht haben. Unter Anderen haben in Sachen 
eines Schreibſachverſtändigen, welcher ein widerſpruchs⸗ 
volles Gutachten in dieſer Angelegenheit abgegeben 
hat, Erhebungen ſtattgefunden. 

— Wie der „Lib. Corr.“ geichrieben wird, er⸗ 
wartet man in Kürze die Ernennung des Ober⸗ 
ſtaatsanwalts Hamm in Köln zum Oberreichsanwalt 
beim Reichsgerſcht. 

— Der Prozeß gegen den Aſſeſſor Wehlau wird 
am 7. Januar vor der kaiſ. Disciplinarkammer in 
Potsdam verhandelt werden. ö 

Bremen, 24. Dez. „Boesmann's Telegraphliſches 
Bureau“ meldet: Der Lloyddampfer „Spree“ liegt 
jetzt in Southampton im Dock. Der Boden des 
Schiffes iſt unbeſchädigt befunden worden. 

Prenzlau, 26. Dez. Landgerichtsrath Alich, 
Miiglied des Abgeordnetenhauſes für den Wahlkreis 
Prenzlau⸗Angermünde, iſt geſtern an Herzlähmung 
plötzlich geſtorben. 

Papenburg, 26 Dez. Vorgeſtern iſt ein Zug 
entgleiſt. Der Matertalſchaden iſt bedeutend, der Ver⸗ 
kehr gehemmt. 

München, 26. Dez. Der Kaiſer von Oeſterreich 
reiſte heute Abend 9 Uhr 12 Min. ab. Auf dem 
Bahnhofe hatten ſich der Prinzregent Prinz Luttpold, 
der Prinz und die Prinzeſſin Leopold, die Mitglieder 
der öſterrelchiſch-ungartſchen Geſandtſchaft und der 
Polizeidirektor Welſer zum Abſchied eingefunden. 4 

Leipzig, 24. Dez. Wle das „Leipziger Tagebl. 
meldet, wurde der Reichsanwalt Galli zum Reichs⸗ 
gerichtsrath und der Oberlandesgerichtsrath Heinemann, 
bisher Hilſsbeamter der Reichsanwaltſchaſt, zum Reichs⸗ 
anwalt ernannt. 
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Ausland. 
Oeſterreich⸗Ungarn. 

Budapeſt, 26. Dez. Der Miniſterpräſident von 
Banffy und der Finanzminiſter Lukacs begeben ſich 
am 2. Januar nach Wlen, um die Ausgleichsver⸗ 
handlungen zu beginnen. Dieſe Beſprechungen ſind 
naturgemäß nur prinzipieller Natur; es werden in 
erſter Reihe Finanzfragen zur Erörterung gelangen. 
Die Miniſter für Ackerbau und Handel nehmen erſt 
ſpäter an den Beſprechungen theil. 

Italien. 

— Rom, 26. Dez. Nach einer Meldung des 
Blattes „Fanfulla“ ſoll infolge der Lage in Anatollen 
der Kreuzer „Piemonte“ heute von Smyrna nach 
Alexandrette abgegangen fein. „Fanſulla“ dementirt 
entichleden, daß die italleniſche Regierung bei der 
ruſſiſchen Regierung wegen der Vorgänge in Abeſſyr len 
vorſtellig geworden ſei. 

— Die „Agenzia Stefani“ meldet aus Maſſauah 
von heute: Die im Lager von Adigrat verſammelten 
Italiener feierten geſtern das Weihnachtsfeſt. Tron 
der Kälte in den Nächten iſt der moraliſche Zuſtand 
und die Geſundheit der Truppen ſehr gut. In der 
Landſchaft ringsumher herrſcht überall Ruhe. Es 
werden Einfälle von Banden nach Enderta, Temben 
und Gheralta gemeldet. Nach Berichten von Kund⸗ 
ſchaftern, die geſtern von Dolo nach dem Süden von 
Makalle abgegangen ſind, iſt das Loger der Schoaner 
nicht verlegt worden; die letzteren ſcheinen auch nicht 
zu beabſichtigen, Makalle anzugreifen. Einer von den 
Ras dürfte zur Beobachtung vor Makalle bleiben, 
2 7 0 heute oder morgen über Agula nach Hauzen 
gehen. 

— Ob die Meldung des „Secolo“, daß Fürſt 
Lobanow dem italteniſchen Botſchafter in Petersburg 
mitgetheilt habe, Rußland müſſe gegen etwaige neue 
Eroberungen Italtens in Aheſſinten Enſpruch er⸗ 
heben, zuteifft, möge vorläufig dahingeſtellt bleiben, 
aber immerbin fit es unter Umſtänden möglich, daß 
das Vorgehen Italiens gegen Abeſſinlen zu inter⸗ 
nationalen Verweckelungen bedeutſamer Art führen 
köante. Frankreich hat bereits betont, daß es den 
Vertrag von Utſchallt niemals anerkannt habe, und 
was Rußland betrifft, ſo hat der Vorgänger des 
Fürſten Lobanow, der Miniſter v. Giers, am 30. 
November 1889 die amtliche Anz ge von dieſem Ver⸗ 
trage nur mit einem Vorbehalte beftätigt. Rußland 
und Frankreich wären alſo in der Lage, gegen eine 
völlige Unterwerfung Aeth opens duch Italien Ein⸗ 


ſpruch zu erheben. 
Frankreich. 

Paris, 26. Dez Im Laute der heutigen Bes 
rathung proseitirte im Senat der Finanzmt iſter 
Doumer lebhaft gegen die von einem Redner der 
Rechten vorgebrachte Behauptung, daß das thatſächliche 
Defiztt des Budgets 250 M lionen betrage. Der 
Miniſter verſicherte, daß das Budget vollkommen 
balanzire, und daß die Finanzlage Frankreichs viel 
günſtiger jet, als diejenige zahlreicher fremder Länder. 

— Die parlamntartIhe Commiſion für die Aus⸗ 
ſtellung von 1900 ſprach ſich mit allen gegen eine 
Stimme im Prinzipe für die Ausſtellung aus. 

— Wie es beißt, überreichte am heiligen Abend 
der deutſche Borfhaiter Graf Münſter im Auftrage 
des deutſchen Kaiſers dem Präſidenten Faure ein 
Exemplar der von dem Katſer entworfenen Alegorie: 
„Völker Europas, wahret Eure helligſten Güter!“ 

— Der bekannte Sportsmann Max Lebaudy iſt 
in Amölieles⸗Bains geſtorben. 

Algier, 26. Dez. Unweit des hiefigen Hafens 
ſtießen der unter holländiſcher Flagge ſegelnde engliſche 
Dampfer „Bellerophon“ und der franzöſiſche Dampfer 
„Emile Heéloiſe“ zuſammen. Der Letztere ſank. 
Zehn Perſonen ertranken, darunter ſechs Araber. 

ußland. 

Petersburg, 25. Dez. Zur Feſtſetzung des 
Goldrubelcourſes für das ganze Jahr 1896 ſchreibt 
die „Birſchewyja Wjedomoſt!“: Außer ihrer Bedeut⸗ 
ung für Handel und Induſtrle wird dieſe Maßregel 
einen äußerſt beruhigenden Elndruck auf die ganze 
politiſche Welt machen. Ste ſtellt eine neue Bezeugung 
von Rußlands Friedensliebe dar. Dos Finanz⸗ 
miniſterlum könnte nicht eine jo wichtige Verpflichtung 
wie die Fixlrung des Wechſelcourſes auf ein ganzes 
Jahr übernehmen, wenn es nicht überzeugt wäre, daß 
die Stetigk it dieſes Courſes der Stetigkeit der fried⸗ 
liebenden auswärttaen Politif Rußlands entſpreche. 

Großbritannien. 

Enniskillen (Irland), 24. Dez. Sir Edward 
Harland, Parlamentsmliglted für Belſaſt und Chef 
der Schiffsbaufirma Harland & Wolff, iſt heute 
eſtorben. 
gelt d biin, 24. Dez. Ein Rettungsboot, welches 
ausgelaufen war, um die in bedrängter Lage befind⸗ 
liche Bemannung eines Schiffes in der Bucht von 
Kingſtown zu retten, ſchlug um; 16 Perſonen er⸗ 
tranken. — Auf der Höhe von Dungarvan ſtrandete 
geſtern das Schiff „Moresby“; von der Bemannung 
ertranken 17. 

Serbien. 

Belgrad, 26. Dez. Das neuerliche Verbot der 
Einfuhr ſerbiſchen Borſtenvlehs nach Ungarn hat hier 
große Erreaung hervorgerufen. Während die unga⸗ 
riſche Rigterung das Verbot damit begründet, daß 
unter dem ſerbiſchen Borſtenvieh die Maul⸗ und 


„Klauenſeuche in größerem Umfang feſtgeſtellt worden 


fet, wird in ſerblſchen amtlichen Berichten conſtat'rt, 
daß in Serbien keine Spur dieſer Krankheit vorhanden 
iſt. Wenn in Steinbruch unter einem Transport 
ſerbiſchen Borſtenviehs ſolche Krankheit vorgekommen 
ſein ſollte, müßte nach diesſeitiger Auffaſſung das 
ſerbiſche Borſtenvieh erſt in Steinbruch angeſteckt 


worden ſein. 
N Bulgarien. 

Sofia, 26. Dez. Sobranje. Bei der Verhand⸗ 
lung des Arbeitsbudgets kam es zu einer lebhaften 
Debatte über die Credite zur Vollendung des Baues 
des prinzlichen Palais. Karaweloff beſchuldigte die 
Umgebung des Prinzen, fi) beim Palais bau zu ber 
reichern. Die Soztaliften und Radoslawiſten warfen 
der Regierung Verſchwendung vor. Der Miniſter⸗ 


präſident Stoilow und der Rammerpräfident wieſen 


die Anſchuldigungen der Oppoſition zurück. Schließlich 
wurden die Credite und das Geſammtbudget ange⸗ 


nommen. Am 31. Dezember tritt die Sobranje in 
die Ferien. 
Spanien. 
Madrid, 26. Dez. Eine amtliche Depeſche 


meldet, daß der Marſchall Martinez Campos in 
Havannah angekommen iſt, wo er von den Behörden, 
den Comitees der drei cubaniſchen Parteien und 
einer ſehr großen Menſchenmenge mit Ovationen 
empfangen wurde. Campos hielt es für angebracht, 
nach Havannah zurückzukehren, um von dort aus die 
Operationen weiter zu leiten. i 
Niederlande, 

Haag. 24. Dez. Die 2. Kammer genehmigte den 
Geſetzentwurf, betreffend Convertirung der Staats⸗ 
ſchuld von einer . in eine Iprozentige. 


ürkei. 

Conſtantinopel, 24. Dez. Die Stellung der 
Aufſtändiſchen von Zeitun iſt von zehn Bataillonen 
und zwei Batterien umzingelt. Die von den Arme⸗ 
niern angebotenen Uebergabebedingungen ſind zurück⸗ 
gewieſen worden; von den Unterhändlern wurden 
fünfzehn als Geißeln zurückbehalten und die übrigen 
mit der Forderung bedingungsloſer Uebergabe zurück⸗ 
geſandt. Eine Antwort auf dieſe Forderung iſt noch 
nicht erfolgt. Die Beſchießung von Zeitun bat noch 
nicht begonnen; bis jetzt wurden nuc Schreckſchüſſe 
abgegeben. Vier Franziskaner Mönche, die man bis⸗ 
her vermißte, haben ſich nach Zeitun geflüchtet, wo 
ſich außer Aufſtändiſchen auch viele am Aufſtande nicht 
betheiligten Familien befinden, die aus den benach⸗ 
barten gefährdet geweſenen Provinzen dorthin geflohen 
ſind. Aus dieſem Grunde haben die Botſchafter zu 
interventren beſchloſſen. 

Conſtantinopel, 26. Dez. Dem Reuter'ſchen 
Bureau“ in London ging ein Telegramm unter 
dem heutigen Datum zu, wonach ſich die Meldung 
von der Einnahme Zeituns durch die türki⸗ 
ſchen Truppen beſtätigt. Auch nach einer Meld⸗ 
ung der „Agenzia Stefani“ aus Conſtantinopel hätten 
Nachrichten aus Aleppo zufolge die türkiſchen Truppen 
Zeitun genommen. Die Aufſtändiſchen ſollen ſich in 
die Berge geflüchtet haben. 

— Einer Drahtmeldung des Commandanten des 
fünften Corps zufolge wurden 6000 Druſen aus ihrer 
Stellung in den Ortſchaften Mezraa, Sedjek und 
Medjel gedrängt; es iſt Befehl zu deren weiterer Ver⸗ 
folgung ertheilt worden. 

— Für die Vilajets Sivas, Bitlis und Erzerum 
ſind chriſtliche Beigeordnete ernannt worden; ferner 
find 6 Juſtizinſpektoren und zwar je ein Muhame⸗ 
daner und ein Chriſt für je zwei europäiſche Vilajets 
ernannt worden. 

— Hier geht das Gerücht, der nach Lemnos ver⸗ 
bannte frühere Großvezier Sadik ſei zurückberufen 
worden, man will daraus auf einen bevorſtehenden 
Miniſterwechſel ſchließen. - 

— Mit Rüdfiht auf die herrſchende Stimmung 
hat der päpſtliche Delegat Bonnatt es unterlaſſen, eine 
Weihnachts meſſe zu leſen. 

— Nach Meldungen aus Creta ſcheint die dortige 
Bewegung inſolge der militäriſchen Maßnahmen ein⸗ 
geſchränkt zu ſein; die Meldungen laſſen eine baldige 
Beruhigung erhoffen. 

— Die Reſerven in Thyra. Aidin, Karad⸗Jaſu 
und Jenl⸗Bazar find einberufen worden. 
Der Sultan verlieh Siazim Paſcha, Platz⸗ 
commandanten von Conſtantinopel, und Chewlet 
Paſcha, Commandeur der zweiten Gardediviſion in 
Conſtantinopel, den Großkordon des Medjidieh Ordens 
mit dem Stern in Brillanten. 
Aſien. 

Yokohama, 26. Dez. Der Kreuzer „Kwanping“, 
welchen die Japaner den Chineſen im japaniſch⸗ 
chineſiſchen Kriege weggenommen hatten, iſt bei den 
Pescadores⸗Inſeln am 21. Dezember geſcheitert; 
mehrere O fiziere und 5 155 Mann werden vermißt. 


a. 

— Der Siedelungsgeſellſchaft für Südweſtafrika 
iſt von der Regierung eine Conceſſion übertragen 
worden, die ſich nach der „Nat. Ztg.“ auf eine Fläche 
von 20,000 Quadratkilometer im Bezirk von Windboek, 
Hoachanas und Gobatis erſtreckt. Von den durch den 
kaiſerlichen Landeshauptmann als Kronland erklärten 
oder noch zu erklärenden Länderelen darf die Geſell⸗ 
ſchaft für ihre Zwecke jeweilig vier Fünftel in einer 
zuſammenhängenden Fläche oder in einzelnen Stücken, 
die in der Regel nicht unter 500 Quadratkilometer 
groß fein ſollen, auswählen. Das verliehene Land 
darf nur mit Reichsangehörigen oder deutſch redenden 
Abkömmlingen von Deutſchen beſiedelt werden. Zur 
Zulaſſung anderer Anſiedler bedarf es der Genehmi⸗ 
gung der kalſerlichen Regierung. Von den aus dem 
Verkauf und der Vexpachtung von Ländereien, ſowie 
aus ähnlichen Geſchäften erzielten Erträgen hat die 
Geſellſchaft eine Abgabe von 10 pCt. an die Regierung 
zu entrichten. Nach Ablauf von 25 Jahren vom 
Tage der Conceſſion an, jedoch nicht früher als nach 
Verlauf von 20 Jahren nach erfolgter Ueberweiſung 
des Siedelungsgebletes, fällt alles von der Sledelungs⸗ 
geſellſchaft nicht verkaufte oder verpachtete Land an 
die kaiſerliche Reglerung zurück. 

Amerika. 

Waſhington, 26. Dez. Der Aus ſchuß für Mittel 
und Wege entſchied ſich heute endgültig dafür, die 
Bonds⸗ und Zoll⸗Geſetzentwürfe auf der bereits an⸗ 


gegebenen Baſis morgen dem Repräſentantenhauſe 5 


vorzulegen. 

ze Auf eine Anfrage der „Nom » York World“ 
bezüglich der Venezuela⸗ Frage antworteten der Prinz 
von Wales und der Herzog von Pork gemeinſchaftlich 
telegraphiſch, ſie könnten nur glauben, daß die gegen⸗ 
wärtige Kriſis in einer für beide Länder zufrieden⸗ 
ſtellenden Welſe beigelegt und ihr warme Freundſchaft, 
wie ſie bisher ſchon ſo viele Jahre beſtand, folgen 
werde. 

— Aus ſicherer Quelle verlautet über dle Be⸗ 
ſtimmungen der Finanzvorlagen des Ausſchuſſes für 
Mittel und Wege, welche als entſprechende Antwort 
auf die Botſchaft des Präſidenten Cleveland im Re⸗ 


präfentantenbaufe eingebracht werden ſollen, daß die 
erſte Vorlage, welche die Vermehrung der Staatsein⸗ 
fünfte zur Vermeidung eines Defizits verfügt und die 
bis zum 1. Auguſt 1898 in Kraft bleiben ſoll, die 
Belegung von Wolle und Wollmaoren ſowie von 
Bauholz mit einem Zoll beſtimmt, deſſen Höbe 
60 pCt. der Tarifſätze des Mac Kinleygeſetzes 
beträgt. Ferner verfügt die Vorlage eine 
Erhöhung der gegenwärtigen Zollſätze für Getreide, 
Brodſtoffe, Vieh, Molkereiprodukte und Geflügel um 
25 pCt., und endlich eine allgemeine 15procentige Er⸗ 
höhung der anderen Tarife, welche jedoch leinesfalls 
die Sätze des Mac Kinleytarifs überſteigen ſoll, mit 
Ausnahme der Fälle, wo der gegenwärtige Tarif 
höhere Sätze als jener enthält. Die zweite Vorlage 
verfügt die Emiſſion eines unbeſchränkten Betrages 
Sprocentiger auf 5 Jahre lautender Coinbonds zum 
Schutze der Goldreſerve, unter der Bedingung, daß 
dieſelben zur Einlöſung des Papiergeldes und nicht zur 
Deckung ſchwebender Defizits verwendet werden. 
Ferner beſtimmt dieſe zweite Vorlage die Ausgabe 
zwelprocentiger Schatzzertifikate auf ein Jahr im 
Höchſtbetrage von 50 Millionen Dollar zur Deckung 
der Defizits. 

— Im Grenzſtreite zwiſchen Britiſch⸗Guyana und 
Venezuela ſpielt bekanntlich die ſogenannte Schom⸗ 
burgk⸗Linie eine Rolle, indem England von der An⸗ 
erkennung dieſer Linie ſeine Zuſtimmung zu einer 
ſchiedsgerichtlichen Entſcheidung des Grenzſtreites ab⸗ 
hängig macht. Schomburgk hat die nach ihm benannte 
Grenzlinie auf Grund von Ausſagen der Indianer 
über die Ausdehnung der an die Engländer abge⸗ 
tretenen Beſitzungen der Holländer im Jahre 1840 
feſtgelegt. Er war ein ehemaliger deutſcher Förſter 
und wurde 1835 von der britiſchen Geographiſchen 
Geſellſchaft beauftragt, Britiſch⸗Guyana zu erforſchen. 
Nach ſeiner Rückkehr von dort machte er die engliſche 
Regierung auf die Nothwendigkeit einer baldigen Grenz⸗ 
regelung aufmerkſam, und nun erhielt er im November 
1840 den Auftrag, eine ſolche Grenzlinie vorläufig 
feſtzuſtellen. Die Regierung von Venezuela beſtreitet 
noch heute die Richtigkeit der Schomburgkſchen Grenz⸗ 
beſtimmung und verlangt deshalb, daß die ganze Grenz⸗ 
frage einem Schiedsgericht unterbreitet werde. Die 
Vereinigten Staaten von Amerika haben ſich bekannt⸗ 
lich der Auffaſſung Venezuelas angeſchloſſen, und da⸗ 
her iſt der . Streitfall entſtanden. 

uba. 

— Ein Telegramm aus Havannah meldet: Die 
Auſſtändiſchen unter Gomez in einer Stärke von 
12 000 Mann mit 6 Kanonen erreichten Jovellanos, 
weſtlich von Colon. Auf ihrem Marſch verbrannten 
die Aufſtändiſchen zahlreiche Pflanzungen und zer⸗ 
ſtörten die Eiſenbahnen. Marſchall Martinez Campos 
befahl den Generalen Valdez, Aldecoa und Navarro, 
unter allen Umſtänden die Aufſtändiſchen anzugreifen. 
Die Aufſtändiſchen griffen die Spanier an und tödteten 
70 ſpaniſche Soldaten bei Jacan. Es geht das Ge⸗ 
rücht, daß eine große Schlacht in der Nähe von 
Matanzas ftattgeiunden hat. Die Aufſtändiſchen find 
nur noch 50 Meilen von der Stadt Havannah ent⸗ 
fernt. Nach einem weiter eingegangenen Telegramm 
eus Havannah hat Marſchall Martinez Campos den 
Führer der Aufſtändiſchen Gomez 21 Meilen von 
Matanzas entfernt nach einem verzweifelten Kampfe 
vollſtändig geſchlagen. Die Aufſtändiſchen verloren an 
Todten und Verwundeten 700 Mann. Die ſpaniſchen 
Truppen, deren Verluſte unbedeutend ſind, verfolgen 
die Flüchtigen. 


Aus den Provinzen. 

Zoppot, 26. Dez. Die Zoppoter Bade⸗Direktion 
ſcheint von ihren Badegäſten noch nicht genug Ein⸗ 
nahmen zu erzielen. Sie hat dem dortigen Gemeinde⸗ 
rath einige Abänderungen in den Beſtimmungen über 
die Veranſtaltung der Concerte im Kurgarten und 
der Reunlons im Kurhauſe vorgeſchlagen. Es joll 
nicht nur Sonntags und Donnerſtags, ſondern auch 
Dienſtags, Mittwochs und Freitags für die Nach⸗ 
mittags⸗Concerte ein Eintrittsgeld erhoben werden 
und zwar für letztere 30 Pfg. pro Perſon. Der 
Zutritt zu den Badefeſten ſoll nur gegen Eintrittsgeld 

eſtattet, alſo die Abonnementsbillets und Kurtax⸗ 
arten nicht giltig fein. Bei Reunions ſoll der Zutritt 
zu dem Speiſeſaal nur gegen Entree geſtattet werden. 
Die Vorlage wurde der Badedirektion behufs Ver 
handlung mit dem Kurhauspächter zurückgegeben. — 
Was wird denn für die Kurtaxe und die Abonnements⸗ 
billets eigentlich unter ſolchen Umſtänden noch ge⸗ 
boten? Wohl nur noch die Erlaubniß zum Betreten 
des Kurhauſes und des Kurparkes und der Vormlttags⸗ 
concerte. 

Schöneck, 24. Dez. Der 23 Jahre an der 
bieſigen Stadiſchule angeſtellte Lehrer Herr Szypltter 
iſt vom 1. April k. Is. nach Pr. Stargard an die 
dortige Stadtſchule verſetzt werden. — Am 9. Februar 
n. Is. ſoll bierorts eine Schmiede⸗Fachſchule eröffnet 
werden. — Am Freitag Morgens brannte in Demlin 
eine Scheune des Eigenthümers Lemke bis auf das 
Fundament nieder. — In der geſtrigen Stadtver⸗ 
ordnetenſitzung iſt an Stelle des freiwillig ausge⸗ 
ſchiedenen Magiſtratsmitgltedes Herrn Rentier 
Gdanietz. Herr Hotelbeſitzer J. Wodrich gewählt 
worden. = 

Konitz. 23. Dez. Herrn Landgerichtspräſidenten 
Beleites iſt aus Anlaß ſeines Fortgemges nach Nord⸗ 
Haufen ein Andenken in Geſtalt eines prachtvoll aus⸗ 
geſtatteten Albums überreicht worden, welches dle 
Bilder ſämmtlicher Richter, der Staatsanwälte und 
der Rechtsanwälte des Landgerichtsbezirks Konitz neben 
verſchiedenen Anſichten von Konitz und den photo: 
graphiſchen Abbildungen der Gerichtsgebäude in Konitz, 
Schlochau, Tuch el, Flatow und Hammerſteln vereinigt. 
Das mit altdeutſchem Sllberbeſchlag und eingravirker 
Widmung auf braunem Kalksleder mit taubenblauem 
Mittelfelde reich verzierte Album wurde Herrn Land⸗ 
gerichtspräſidenten Beleites am Sonnabend durch eine 
Abordnung in ſeiner Wohnung überreicht. An dem 
ihm zu Ehren am Sonnabend im Hotel Geccelli ver⸗ 
anſtalteten Feſtmahle nahmen über 90 Perſonen Theil. 

Jaſtrow, 23. Dez. Die Kreishundeſleuer iſt 
nunmehr vom Kreistage mit der vom Provinzlalrathe 
ſeſtgeſezten Abäaderung angenommen. Ste beträgt 
Mk. und tritt am 1. April in Kraft. — Der hiefige 
Maglſtrat bat der Bitte der beiden kirchlichen Körper⸗ 
Ihaften betr. die Beſetzung der erſten evangeliſchen 
Predigerſtelle mit dem hlieſigen zweiten Prediger 
Witte, entſprochen und die Genehmigung des 
Conſiſtorlums dazu nachgeſucht. 

Schneidemühl. 23. Dez. Noch immer hat ſich 
das Dunkel nicht gelichtet, das den Tod des Pfarrers 
lic. Woda umgiebt, der am 1. September d. Is. in 
der Capelle zu Friedheim während der Meſſe dadurch, 
daß in den von ihm bei dieſer Gelegenheit getrunkenen 
Wein bezw. in die hierbei benutzten Gefäße Strychnin 
gebracht worden war, vergiftet wurde. Daß dieſes 
Gift dem Verſtorbenen durch einen Dritten vorfätzlich 


dauern iſt es, daß weder die Gemeinde noch der 


J. 49 Hafen zur Strecke gebracht. 


beigebracht worden iſt, kann nach den bisherigen Er⸗ 
mittelurgen keinem Zweifel unterliegen, es bat ſich 
aber noch immer kein Anhaltspunkt zur Eaideckung 
des Mörders ergeben. Die Thätigkeit des Unter⸗ 
ſuchungsrichters iſt indeß noch keineswegs abgeſchloſſen. 
Der Regierungspräſident zu Bromberg hat für die 
Ermittelung des Thäters jetzt eine Belohnung von 
600 Mk. ausgeſetzt. Einige Zeit lang war auch ein 
Criminal⸗Commiſſar von Berlin nach Friedheim ab⸗ 
geſandt, um an Ort und Stelle Nachforſchungen anzu⸗ 
ſtellen, dieſer Tage iſt er aber wieder abberufen 


worden. 

Czerwinsk, 23. Dez. In Lalkau brannte heute 
Nacht dem Beſitzer Theoph'l Sliwa die Scheune mit 
ſämmtlichen Ernte⸗ und Futtervorräthen ab. Da das 
Feuer auf drei verſchtedenen Stellen gleichzeitig here 
vortrat, ſo iſt Brandſtiftung anzunehmen. Zu be⸗ 


Amtsbezirk eine eigene Spritze beſitzt. 
+ Marienwerder, 23. Dez. Traurige Weih⸗ 
nachten hat die Familie des Gaſtwirths H. in einem 
benachbarten Dorfe verlebt. H. beſchäftigte ſich mit 
Schnitzarbeiten und zog ſich dabei vor einigen Wochen 
eine Verletzung in der flachen Hand zu, die er weiter 
nicht beachtete, bis die Hand und der Unterarm ſtark 
anſchwollen; der herbeinerufene Arzt ſtellte Blut⸗ 
vergiftung feſt und ſieht H. jetzt einer Amputation des 
Gliedes bis zum Schultergelenk entgegen. — Ein 
recht hoffnungsvoller Sprößling ſcheint der 18 jährige 
Sohn des Eigenthümers Th., der Lehrling Robert 
Th. in K., zu ſein. Derſelbe wurde zum Gaſthauſe 
mit einem Auftrage geſandt; dabei bemerkte er im 
Hausflur ein „Fäßchen“, das zufällig hierher gerollt, 
er wußte es ungeſehen fortzubringen und wollte es in 
einen Strohhaufen für „ſpätere Zeit“ für ſich hier 
aufheben, wurde aber dabei ertappt und ſteht jetzt 
vor Gericht, wo er ſich wegen Diebſtahl zu verant⸗ 
worten haben wird. — Die Tabaksernte in der 
Niederung hat im letzten Sommer reichlichen Ertrag 
gebracht, dagegen iſt die Nachfrage unter den Händlern 
ſehr flau, infolge deſſen tft der Tabak im Pretje gegen 
das vorige Jahr geſunken, und zwar zahlt man jetzt 
für grünen Tabak pro Centner 15 Mk., im vorigen 
Jahre dagegen 22 bis 25 Mk. Es iſt zu erwarten, 
daß ſich dies Verhältniß nach den Feſttagen zu 
Gunſten der Verkäufer verändern wird. 
V. Marienwerder, 27. Dez. Am erſten Weih⸗ 
nachtsfeiertage brannte in dem Dorfe Baldram bei 
dem Beſitzer Thimm ein Holzſtall mit vielem Holz, 
Torf und Kohlenvorrath; ferner ſoll auch ein Feder⸗ 
viehſtall ſowie alles darin befindliche Federvieh ver⸗ 
brannt ſein. Bei Herrn Thimm hat es in dieſem 
Jahre ſchon mehrere Male gebrannt, ohne daß man 
bisher den Brandſtifter entdecken konnte. 
Oſtrowo, 25. Dez. Am 24. Dezember d. J., 
Abends gegen 9 Uhr wurde an einem Bahnüberwege 
zwiſchen Kotlin und Witaszyce ein mit leeren Milch⸗ 
kannen beladenes Fuhrwerk von einem Güterzuge üb'er⸗ 
fahren und dabei der hinten auf dem Wagen ſitzende 
Arbeiter Krycolem aus Wilczu getödtet. Das Geſpann 
und der Kutſcher blieben unverletzt. 
() Liebemühl, 26. Dez. Ein bedauernswerkhes 
Unglück hat ſich am heiligen Abend auf dem Gute 
Skerpen ereignet. Der Pächter genannten Gutes, 
Herr Menzel, empfing zu dem Weihnachtsfeſte ſeinen 
Schwager, den Rlttergutsbeſitzer Herrn Klander und 
deſſen Frau aus Weinings bei Pr. Holland. Diefelben 
hatten ſich in einem Zimmer ſchlafen gelegt, wurden 
aber am anderen Morgen, als ſie nicht erſchienen und 
die Thüre aufgebrochen worden war, in den Betten 
todt vorgefunden. Die Unglücklichen waren in Folge 
Kohlendunſtes geſtorben. Obwohl der Arzt alsbald 
an der Stelle war, konnte derſelbe doch nur den Tod 
konſtatiren. 

8. Heiligenbeil, 24. Dez. Der Schmiedemeiſter 
Pohl sen. aus hieſiger Stadt iſt kürzlich als Leiche 
im Roſenberger Hafen aufgefiſcht worden. Man hat 
denſelben zuletzt in einem Gaſthauſe in R. geſehen. 
Wahrſcheinlich verfehlte P. in trunkenem Zuſtande den 
richtigen Weg und iſt in das Hafenbaſſin gefallen. 

Rieſenburg, 23. Dez. Die Vorſtände ſämmt⸗ 
licher hieſiger Vereine haben ſich über eine würdige 
Feier des 18. Januar, des Gedenktages der Gründ⸗ 
ung des Deutſchen Reiches, geeinigt. 

Marggrabowa, 23. Dez. Sonnabend, den 
21. d. M., Nachmittags zwiſchen 3—4 Ubr, erhielt 
der Steinſetzer Auguſt Rautenberg von ſeinem Haus» 
beſitzer, Schubmachermeiſter Johann Sczesny, Wieligler 
Straße einen jo heftigen Hieb gegen den Kopf, daß 
er ſofort zu Boden ſtürzte und geſtern Nachmittag in 
Folge der erlittenen Verletzung verſtocben iſt. Die 
Unterſuchung iſt eingeleitet. 

E. Janowitz. 26. Dez. Das hl. Weibnachtsfeſt 
nicht mehr erleben wollen hat der Ortsarme Gottfried 
Schülke aus Rettſchütz; denn man fand denſelben am 
21. d. Mts. in ſeiner Wohnung erhängt vor. — Die 
14 Jahr alte Tochter des Beſitzers F. in Liliendorf 
fiel in einem unbewachten Augenblicke in einen Keſſel, 
in welchem ſich kochendes Waſſer befand, wobei fie ſich 
derartige Brandwunden am ganzen Leibe zuzog, daß 
ſie nach kurzer Zeit den Geiſt aufgab. — Auf der 
Treibjagd in Wilhelmshöhe wurden von 8 Schützen 


Memel, 23. Dez. Das vorläufige Reſultat der 
Volkszäblung der Stadt Memel iſt folgende: In 
1311 Wohngebäuden ſind in 4741 Haushaltungen 
gezühlt worden: 8831 männliche, 10307 weibliche, 
zuſammen 19 138 Perſonen (gegen 19 281 im Jahre 
1890). 


Lokale Nachrichten. 


Beiträge für dieſen Theil werden jederzeit 
gern entgegengenommen und green honorirt. 
Elbing, 27. Dezember. 
Muthmaßliche Witterung für Sonnabend, den 
28. Dezember: Wolkig, bedeckt, feuchtkalt. Nebel, 
ſtrichweiſe Niederſchläge. Lebhaft a. d. Küſten. 
Erhöhung der Gerichtskoſten. Trotz der fort 
währenden Klagen über die Höhe der Gerichtskoſten 
und der vielfach laut gewordenen Wünſche um Herab⸗ 
ſetzung derſelben find nach dem preußtſchen Gerichts⸗ 
koſtengeſetz vom 25. Juni d. J. die Koſten in mancher 
Beziehung erheblich erhöht worden. Beiſpielsweiſe 
kommen auch für Auszüge aus dem Handelsregiiter 
bedeutend höhere Gebühren gegen früher, wo ein ein⸗ 
heitlicher Satz von 1,50 Mk. zu zahlen war, zur Er⸗ 
hebung, was beſonders bei Geltendmachung kleiner 
Forderungen in Concurſen weſentlich ins Gewicht 
fällt. Die Handels⸗ und Gewerbetretbenden, welche 
ſich durch dieſe Koſtenerhöhungen beſchwert fühlen, 
werden gut thun, ihre Beſchwerden den Handels⸗ 
kammern zu übermitteln, da der deutſche Handelstag 
beſchloſſen hat, bei dieſen Rundfrage zu halten, o 
bezügliche Klagen erhoben worden ſeien. 
Stadt Theater. Herm. Sudermann's „Schmetter- 
lingsſchlacht“ ging am erſten Weihnachtsſetertage an 
unſerem Stadt⸗Theater in Szene und errang, wie wir 
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vorweg conflatiren können, einen vollen Erfolg. Wes⸗ 
balb der Autor dieſer „Comödie den Til, Shmener⸗ 
lingsſchlacht“ gab, dürfte Wenigen d.fannı fein, es 
thut aber auch wenig zur Sache. Sudermann ſchedert 
in ſeiner realiſtiſchen Art die Verhältniſſe einer 
Beamtenfamilie, die nach dem Tode ihres Errährers 
allein auf die kleine Penſion angewieſen iſt. Frau 
Hergentheim, die Wittwe eines Steuerraths, ſuch! des⸗ 
halb ihre Töchter, für deren äußeren Glanz ſie ge⸗ 
arbeitet und gedarbt hat, möglichſt gut unter die 
Haube zu bringen. Selbſtverſtändlich muß die Liebe 
aus dem Sptel bleiben, ſobald ſich die Ausſicht auf 
eine gute Parthie bietet, und der einzige mütterliche 
Wunſch iſt der, daß nur nichts dozwiſchen kommen 
möge, was die Verbindung vereiteln lönnte. So läßt 
Frau Hergentheim auch lieber ihren „möblirten Miether“, 
Richard Keßler, einen pünktlichen Zahler, der aber 
leider nur Reiſender des Großkaufſmanns Winkelmann 
iſt, wegziehen und erleidet den für ſie beträchtlichen 
Ausfall der Miethe, ehe fie duldet, daß ihre „ſchöne“ 
Tochter Elfe ſich mit ihm in ein Verhältniß einläßt. 
Dieſe Tochter, eine junge Wittwe, deren Mann ſich 
das Leben genommen, hat endlich einen ſolchen „Gold⸗ 
fiſch“ geangelt — den Sohn des ſteinreichen Kauf⸗ 
manns Winkelmann, für den dle Hergentheim'ſchen 
Töchter Fächer — als Spezialität mit Schmetter⸗ 
lingen — malen. Die größte Sorge Elſens iſt, daß 
ihre Schweſter Laura, die zwar immer auf einen 
Grafen hofft, ihr den fetten Biſſen fortſchnappen könnte. 
Das geſchieht zwar nicht, dagegen aber greift die Jüggſte, 
Roſi, „das Schaf“, wie ſie genannt wird, in die 
Fäden und erwirbt für ſich, was ihren Schweſtern 
nicht gelang — mit der Hand auch das Herz des 
Vielbegehrten. — Die Aufführung an unſerem Theater 
war eine lobenswerthe. Frau Heyne gab die Steuer⸗ 
raths⸗Wittwe Hergentheim mit gutem Gelingen. Sie 
verlieh dieſer Figur viel Charakteriſtiſches und Beſorg⸗ 
niß wie Freude klang wahr und überzeugend. Fräu⸗ 
lein Römer (Roſi) beſtätigte die gute Meinung, die 
wir hinſichtlich ihres Talents hegten, durch temperament⸗ 
volles Spiel, auch die Damen Darmer und 
Marſton erfreuten durch das Beſtreben, ihre Rollen 
zur Geltung zu bringen, ohne über die gezogenen 
Grenzen hinauszugeben. Den Reiſenden Richard 
Keßler ſtattete Herr Neher mit einer Fülle fein 
beobachteter Züge aus, nur war es ſchade, daß der 
Künſtler, der jedenfalls mit der Akuſtik unſeres 
Theaters noch nicht vertraut iſt, vielfach unverſtändlich 
blieb. Der alte Winkelmann fand in Herrn Becker 
einen tüchtigen Vertreter, an dem allerdings die Maske 
ungleich beſſer als der Ton war. Herr Meffert 
machte aus der Parthie des Mox, was ſich eben 
machen ließ, und auch Herr Weickert bemühte ſich, 
der Figur des Apotheker⸗Lehrlings Vogel Leben ein⸗ 
zuflößen. Das ausverkaufte Haus nahm, wie bereits 
oben geſagt, das Stück mit vielem Beifall auf und 
namentlich an den Aktſchlüſſen erhöhte er ſich zu viels 
fachen Hervorrufen. — Am zwelten Feiertage ging 
vor gleichfalls ausverkauftem Haufe die alte Po ſſe 
„Der Regiſtrator auf Reiſen“ in Scene. Herr 
Becker war als Cäſar Wichtig wieder jo recht in 
ſeinem Element und wurde durch die andern Mit⸗ 
wirkenden in anerkennenswerther Weiſe unterſtützt, ſo 
daß die Stimmung des Publilums bis zum Schluß 
eine ſehr animirte blieb. 

Zur Sonntagsruhe. Laut Bekonntmachung 
der Polizelverwaltung tft für den Verkauf von P pier 
und Neujahrskarten am Sonntag, den 29. d. Mts. 
ein erweiterter Geſchäftsbetrieb inſofern geftattet, as 


2 Uhr Mittags und von 3 bis 7 Uhr Nachmittags 
offen gehalten werden dürfen. 

Der Ortsverein der Klempner und Metalls 
arbeiter beging am Abend des erſten Feiertages das 
Weihnachtsfeſt in den Sälen des „Goldenen Löwen“. 
Während das Concert von der Kapelle der Marien⸗ 
werderer Abtheilung des 35. Feld⸗Artillerxie⸗-Regiments 
ausgeführt wurde, erfreute auch die Vorſtellung des 
Liebhaber⸗Theaters alle Anweſenden durch die ſchönen 
e Ein munterer Tanz beſchloß die Feſt⸗ 
lichkeit. 

2 Ortsverein der Tiſchler feierte am 1. 
elertage in den Sälen des Gewerbehauſes fein 
Weihnachtsſeſt. Zuerſt trug die Pelz'ſche Kapelle 
mehrere Concertſtücke vor. Dann fand unter dem 
Kerzenglanz zweier Tannenbäume die Beſcheerung 
von ungefähr 60 Kindern der Vereinsmitglleder ſtatt. 
Die darauf vorgetragenen Thegterſtücke und Couplets 
erregten allgemeinen Beifall bei den zahlreſchen Zubörerr. 
Weihnachtsfeier. Am Abende des erſten Weih⸗ 
nachtsfeiertages beging der Ortsverein der Maler im 
Wehſer'ſchen Reſtaurant durch Vortrag von Charakter⸗ 
geſängen, Couplets 2c., an deren Schluſſe der Vort ag 
des National = Tyrolerlieded von der Familie Vab!g 
folgte, feine zahlreich beſuchte Weihnachtsſeler. Hierau; 
begann ein bis in die Morgenſtunden dauerndes Tanz⸗ 
kränzchen. — Von einer öffentlichen Bekanntgebung 
der Feier hatte man abgeſehen, um, wie man urs 
ſagte, den Andrang des Publikums nicht zu groß 
werden zu laſſen; zu dieſem Zwecke wurde auch das 
etwas hohe Eintrit:sgeld von 50 Pfg. erhoben. 
Verlooſung. In dem Rrſtaurant Fleiſchauer, 
Schiffsholm, war geſtern Abend, veranlaßt durch ene 
Kurrende, eine nach vielen Hunderten zählende Ge⸗ 
ſellſchaft mit Verlooſungsgegenſtänden erſch enen. Der 
Andrang des Publikums war ſo groß, daß Viele nicht 
einen Stand, geſchweige denn einen Platz erhielten und 
ſo kurzer Hand umkehren mußten. Die geplante Feier 
wurde in Folge deſſen etwas in ihrem Gelingen be⸗ 
einträchtigt. 

Todesfall Der vor einigen Tagen im Büreau 
des Rathhauſes vom Schlage getroffene Büreau⸗Dlälar 
Schuſter — worüber wir meldeten — iſt geſtern be⸗ 
reits verſtocben. 

Nahe am Ertrinken war am erſten Weihaach's⸗ 
feiertage Nachmittags unter der Hoben Brücke en 
etwa 10jähriger Junge, der auf dem dort noch 
ſchwachen Eiſe einbrach. Herr Klempnermeiſter 
Schenk, der in der Nähe der Brücke wohnt und durch 
die Hülſerufe des Knaben aufmerkſam geworden war. 
eilte ſchnell mit einer Stange herbei und es gelang 
ihm, den Knaben an derſelben in Gegenwart der be⸗ 
reits zahlreich auf der Hohen Brücke hinzugeellten neu⸗ 
glerigen Menge glücklich zu retten. 
VBierpantſcherei. Die Verdünnung von Bier 
durch Waffer iſt zwar nicht geſundheitsſchäblſch. immer⸗ 
bin ein Betrug gegen die Käufer, welche Waſſer ſtalt 
Bier bezahlen. Trotzdem findet ſolche Verdünnung 
bei einzelnen Sorten, namentlich dem Berliner Weiß⸗ 
bier, in umfangreichſter Weiſe ſtatt, ohne daß ein 
Hahn danach krähte; im Gegenthell gilt dies faſt als 
eine nothwendige Manipulation, um dem allzu ſtarken 
Trank den richtigen Geſchmack zu geben. In England 
huldigt man ſtrengeren Anſichten; jo wurde der Goft: 
wirth Clark, bei dem zwei mit Waſſer verdünnte Faß 
Bier der Eiiy of London⸗Brauerei gefunden wurden, 
mit 1000 Mt. oder einem Monat Geſängniß beſtraft. 
Seine Ausrede, die Verdünnung ſei in ſeiner Ab⸗ 


die Läden von 7 bis 93 Uhr Morgens, von 113 bis 


weſenbeit vom Sohne unbedachtſam behufs Reinigung 
der Rohre vorgenommen, half nichts. Frau Mary 
Ann James kam für gleiches Vergehen, da ſie ſich 
offen ſchuldig bekannte, mit 800 Mk. Strafe davon. 
Die Strafen ſcheinen freilich etwas hoch zu fein, be⸗ 
rückſichtigt man indeſſen den großen Gewinn aus 
Waſſerzuſatz, die Seltenheit der Entdeckung und Be⸗ 
ſtrafung, ſo iſt klar, daß kleine Bußen ganz wirkungs⸗ 
los blieben. In Deutſchland legt man zu viel Werth 
auf Aichung und Aichſtrich, von dem das Publikum 
nicht den mindeſten Vortheil hat, und läßt die Ver⸗ 
dünnung ſo gut wie ſtraflos. 

Straßenbahn. In den Tagen vor den Feier⸗ 
tagen find an vielen Stellen der Strecken der Straßen: 
bahn Schilder mit der Aufichrift „Halteſtelle der elek⸗ 
triſchen Straßenbahn“ angebracht worden. Dieſe 
Einrichtung iſt wohl mehr für die Auswärtigen, denn 
jeder häufige Fahrgaſt der Straßenbahn wird wohl 
wiſſen, daß der Wagen zum Aus⸗ und Einſteigen an 
> a hält. 

nbruchödiebftahl. In der Nacht zum zweiten 
Weihnachtsfeiertage haben Diebe dem Serkan aaben 
= ne 88 81 0 Heiligengeiſtſtraße einen 
eſuch abgeſtattet und Fle und Wu 
von 150 Mark geſtohlen. Wurf ae EEE 

Geſtern Nachmittag wurde der auf dem 
Kl. Wunderberg wohnhafte Schloſſer Franz J. desbalb 
verhaftet. weil er in betrunkenem Zuſtande drohte, 
ſeine Frau und Kinder umoringen zu wollen. 

Der Froſt der letzten Nächte hat die Eisdecke 
des Elbingfluſſes ſo geſtärkt, daß dieſelbe ſchon ohne 
Gefahr betreten werden kann. In Folge deſſen iſt 


auch der Betrieb der Fähren am Fiſcher⸗Vorberg und | Mit f 


an der ſcharfen Ecke eingeſtellt worden. Vielfach 
unternahm die ſportluſtige Jugend am 2. Feiertage 
Tourenläuſe nach Bollwerk und Terranova ꝛc. 
Auch die Eisbahnen auf dem Schulgraben und in der 
n waren trotz des ſtarken Froſtes gut be⸗ 
ut. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


Humor vor Gericht. Es mußte gar nicht 
leicht jetn, fie zu putzen. Es war * von * 
gewöhnlichen Naſen mit einer ordentlichen Spitze, die 
man zwiſchen Daumen und Zeigefinger nehmen kann 
nein, es waren eigentlich nur zwei kreisrunde, nicht 
zu kleine Löcher, welche an eine laternenloſe Lokomotive 
erinnerten. Das gab ſeinem Geſicht etwas Heraus⸗ 
forderndes. Vorlautes, und dieſer Eindruck wurde 
noch erhöht, als er folgende Rede vom Stapel ließ: 
Ick möchte blos det am Sonntag find, wat ſo'n Haus⸗ 
wirth ſich uf eenen jewöhnlichen Wochendag indildet. 
Die Zelten haben wir denn doch Jott ſei Dank eenmal 
jebabt, wo ſo'n Hauswirth die Miether kujuniren 
kann, un womöglich verlangte, man ſollte ut’n Hof 
teber'n Müllkaſten jehn, wenn man nießen wollte. 
Wir find denn doch mit'n Zeitjeift vorgeſchritten, aber 
wat der is, der mir denunzirt hat, der is in der 
Kultur zurückjeblieben un Vorſ.: Nun hören 
Sie vorläufig mal auf, Sie ſcheinen ein Schwätzer zu 
ſein. — Angekl.: Verzeihen Sie, Herr Jerichtshof, 
nach't preußiſche Landrecht, Paragraph ſowieſo, derf 
en Angeklagter an die Zunge nich beſchnitten wer'n. 
— Vorſ.: Ich ſehe ſchon, weß Geiſtes Kind Sie ſind. 
Aber nehmen Ste fih in Acht, daß Sie die Feiertage 
nicht hinter Schloß und Niegel zubringen müſſen. 
Wer ſich ungebührlich benimmt, kann ſofort eingeſperrt 
werden. 
Angekl.: Ehe id hier einjing, habe ick mir draußen 
den Löwenkampf angeſehen un als der Denunziante 
jerade vorbeijing, habe id ihm jeſagt, „hier Helen Sie 
mal, der Löwe, det bin ick, un die Schlange, det ſind 
Sie! Nun paſſen Sie mal Achtung, wle et 
Ihnen jehen wird.“ Un denn habe ick vor'n 
Termin noch ſo' n Paar kleene Nordhäuſer verhaftet, 
aber von wegen anjedrunken, da is nich an zu 
denken. — Vorſ: Nun denn, nehmen Sie ſich zu⸗ 
ſammen und erzählen Ste kurz, wie Sie mit Ihrem 
Wirth in Streit gerathen find. — Angekl.: Alſo er 18 
Meeſter un ick bin man Jeſelle. Er hat et zu'n Haus 
un Vermöjen jebracht un td habe et zu niſcht jebracht, 
ſonſt find wir aber beede Töpper. In dieſen Frühjahr 
reitet mir det Unjlück, det {cd dei ihm eene Wohnung 
miethen muß. Natterlich man eene kleene uſ'n Hof für 
30 Mark monatlich. Als ick ihm bert Miethen ſagte 
det wäre ejentlich een Bisken dheler, da meente er, er 
häte vorne im Haufe nur feine Miether un wenn fie 
uf Sommerwohnung wären, denn ließe er in alle 
Wohnungen die Oeſen un Maſchinen nachſehen un mit 
Lehm ausſchmleren, un det Stück Arbeet ſollte ick denn 
machen. Is jut, ſage ick, un nehme richtig die 
Wohnung. Nu hören Sie blos, wat er for eene 
Schlange wer. Die Herrſchaften ſind im Aujuſt 
merſchtendeels ooch weg, un ick denke jeden Dag, er 
ſoll kommen un mir ſagen: „hier, ſchmieren!“ Fällt 
ibm aber jar nich in. Da kriege ick eenes Morjens 
un Hof in eene Ede eenen Klumpen Lehm zu ſehen. 
Nanu? denke ick, wer töppert denn hier? Ick den 
annern Morjen früh uf die Beene un jehe ſachteken 
in't Vorderhaus die Treppe ruf. Mit eenem Male, 
wat ſehen meine Oogen? Kömmt mein Wirth zu die 
Wohnung aus die zweete Etaſche raus un hat eene 
blaue Schürze vor un eene Molle mit Lehm in die 
Hände. Denken Sie blos an, ſchmiert der Mann 
ſelbſt! Er wurde ja ſo'n bisken verlejen, als ick ſage: 
„Jut'n Morjen, Kollege,“ un meent: „Ja, ja, mein 


lieber Meier, ſo'n Hauswirth muß ſich quälen, aber ff. 


arbeeten 18 keene Schande.“ „Nee“, ſage ick, „det is et 
nich, aber ſchämen dun Sie ſich doch vor mir.“ Damit 
laſſe ick ihm ſtehen. An denſelbichten Nachmittag ſchreibe 
ick ihm eenen höflichen Brief, un wann er denn bel mir 
zum Schmieren käme, der Kochmaſchine d'häte det 
ſehr nöthig. Un nu ſchrieb er mir zurück, det er zu 
meine Verſüjung ſtehen würde, ick möchte ihm blos 
anzeljen, wenn ick mit meine Familie in't Bad reiſen 
würde. Denken Sie blos an, eenen Arbeeter fo zu 
verhöhnen! — Vors.: Ja, das war nicht hübſch. — 
Angekl.: Ja, un denn ſchrieb er noch, ob er nich die 
Ehre haben dürfte, mir meine Matrotzen ufpolftern 
zu laſſen, det käme eenen anſtändijen Miether zu. — 
Vorſ.: Haben Sie den Brieſ? — Angekl.: Jawohl, 
hier iſt er. — Vors.: Das war allerdings bitterer 

ohn, und wenn Sie darüber erregt wurden, iſt es 
verſtändlich. Wie ſſt es vun aber mit dem Liede, 
welches ihre Kinder häufig ſangen und worin der 
Wirth eine Verſpottung ſeiner Perſon erblickte? — 


Angekl.: Der Mann kann mir jammern. Det 18 een 
janz bekannter Vers: 


Still ruht der Lehm, die Ti treiken, 
Die janze Küche is voll Woh + 

Ach, Meeſterherz, jeb Dir zufrieden, 

Det dauert nich lang’, denn ſtreikſt Du boch. 


Vors.: Na, des iſt ja nun gerade nichts Schlimmes. 
Aber nun wollen wir zum Schluß kommen. Ihr 
Wirth verlangt Ihre Beſtrafung wegen Hausfriedens⸗ 
bruchs. Ste ſollen ſich am 1. September trotz mehr⸗ 


Haben Sie denn etwas getrunken? — P 


hohe Offizier mit ſeiner Gemahlin das Schauſpielhaus 


facher Aufforderung nicht aus ſeiner Wohnung ent⸗ 
hrit haben. — Aagekl.: Wenn ick Miethe zahlen 
muß, denn muß ich boch bei ihm rinkommen dürfen. 
Er hat ja auch „Herein“ gerufen, als ick ankloppte. 
Ick ſage freindlich zu ihm: „Juten Morgen, College! 


die zehn Dhaler in, die ick ufgezählt habe, quittirt 
in't Buch un jlebt et mir mit die Worte: „Sie 
können ziehen, wenn Sie wollen.“ „Aber, College!“ 
ſage ick, da fpringt er ooch ſchon uf un ſchrelt: „Der 
Deuwel is Ihr College! Machen Sie, det Sie raus⸗ 
kommen!“ Ick erſchrecke mir denn nu balbariſchen, 
indem er doch Meeſter is un Eijendümer, un frage 
höflich, wenn er denn bei mir zu't Maſchinenſchmieren 
käme. Un er ruft immerzu: raus! raus! un ſeine 
Frau kömmt und ſein Möchen kömmt un die wird 
nach'n Schutzmann jeſckickt. Ick bin aber ſchon vorher 
jejangen. Det is Alles. — Durch die Beweisaufnahme 
wird der Hausfriedensbruch, wenn auch nur in milder 
Form, für erwieſen erachtet und der Angeklagte zu 
einer Geldſtrafe von 5 Mk. verurtheilt. 


Vermiſchtes. 


— Berlin, 24. Dez. Landgerichtsdirektor Brauſe⸗ 
wetter iſt plötzlich während einer Verhandlung erkrankt 
und mußte ſich deshalb im Vorſitz der zweiten Straf⸗ 
kammer des Landgerichts I vertreten laſſen. Wie 
berichtet wird, beabſichtigt Landgerichts direktor Brauſe⸗ 
wetter, ſich eine Zeit lang von ſeinen Amtsgeſchäften 
ſernzuhalten und ſich einer Nervenkur zu unterziehen. 

t ſeinem Bruder, einem Arzt, und einem Freunde 
begab ſich Direktor Brauſewetter vor einigen Tagen 
nach dem Kurhauſe für Nervenkranke des Dr. Gnauck 
zu Pankow. Während aber der Bruder mit dem 
dirigtrenden Arzt der Anſtalt Rückſprache nahm, 
änderte Direktor Brauſewetter feinen Entſchluß und 
ließ ſich durch kein Zureden zum Bleiben bewegen, je 
daß die beiden Herren ſich mit ihm wieder entfernen 
mußten. — Daß das Plakat zur Berliner Gewerbe⸗ 
Ausſtellung allgemeines Kopfſchütteln erregt bat, geht 
aus folgendem Entſchuldigungszettel hervor, den ſich 
der Arbeitsausſchuß ſchreibt: „Auf vielfache Anfragen, 
aus welchen Juroren das Preisgericht zuſammengeſetzt 
war, durch welches das Sütterlin'ſche Plakat der 
Berliner Gewerbe⸗Ausſtellung 1896 einſtimmig mit 
dem erſten Preis gekrönt wurde, jet hervorgehoben, 
daß zu den Juroren gehört haben die Architekten 
H. Grieſebach, K. Hoffacker, Bruno Schmitz, der 
Direktor der kgl. akademiſchen Hochſchule für die bil- 
denden Künſte, Herr Profeſſor A. v. Werner und die 
Herren Profeſſoren Doepler d. J. und Wold. Friedrich.“ 
— Alſo der Arbeitsausſchuß „kann nichts dafür“, 
ebenſo wenig wie die Juroren. Denn wie ſchlecht 
müſſen erſt die anderen Entmürfe geweſen jein! Das 
Plakatbild, welches, von Profeſſor Jakob gemalt, die 
Ausſtellung aus der Vogelperſpektive darſtellt, gelangt 
bei Beginn des neuen Jahres zur Verſendung. Viel⸗ 
leicht wird das Bild einen guten Erſatz für dle 
räthielhaste Fauſt mit dem Hammer haben. 

— Rechtsanwalt Fritz Friedmann hat ſich 
nach dem „Lokal- Anzeiger“ beftimmt einige Tage in 
London aufgehalten. Auch in Paris wurde er am 
letzten Donnerſtag von zwei Berlinern geſehen. Er 
laden nicht grade „von Hunden gehetzt, ein verfolgtes 
Edelwild“ zu ſein, denn er flanirte Arm in Arm mit 
einer großen, ſchlanken Blondine und einem zweiten 

aar die Straße entlang. Nach dem „Kl. Journ.“ 
wird dem Rechtsanwalt Frledmann vorgeworfen, daß 
er ſich von Klienten Vorſchüſſe in reichlicher Höhe 
zahlen ließ, ohne dann deren Intereſſe vor Gericht 
überhaupt wahrgenommen zu haben. Mehrere der⸗ 
artig von Friedmann Geſchädigte haben ſich in letzter 
Zeit gemeldet und ihre Angaben ſind für ihn ſehr be⸗ 
laſtend geweſen. Das vorher gezahlte Geld haben nur 
die Wenigſten zurückerhalten können. So iſt beiſpiels⸗ 
weile ein Fall erwähnenswerth, in welchem Friedmann 
ſich für dle Vertheidigung des Sohnes eines Rentiers 
in der Lothringerſtraße 300 Mk. vorher zahlen ließ. 
Als die Terminsſtunde heranrückte, erſchien auch Fried⸗ 
mann vor dem Terminzimmer, nahm den Vater des 
Angeklagten bei Seite und lieh ſich „bis morgen“ noch 
100 Mk., die er auch anſtandslos erhielt. Gleich 
darauf verſchwand er. Als die Sache aufgerufen 
wurde, war Friedmann im ganzen Kelminalgerichts⸗ 
gebäude nirgends zu finden, und wohl oder übel mußte 
ohne Vertheidiger verhandelt werden. Der Angeklagte 
erhielt 2 Monate Geſängniß wegen Glücksſplels. Die 
geliehenen 100 Mk. bat der Vater des Verurthellten 
nie wledergeſehen. Daſſelbe Schickſal theilt der wegen 
r 805 Er hat Dr. Friedmann 

ge Vertheldigun 

6000 . Nn eee eee 

— Langendreer, 26. Dez. Auf de igen 
Bahnhof entgleifte bel der Er nr 4 
Lokomotiven beſpannte Perſonenzug nach Bochum. 
Die erſte Maſchine fiel um und begrub den Lokomot v⸗ 
führer ſowie den Heizer unter ſich. Der Heizer war 
ſofort todt, der Lokomotivführer wurde erſt nach 6 
Stunden unter den Trümmern der Maſchine hervor⸗ 
gezogen; derſelbe iſt heute früh geſtorben. Das 
Hauptgelelſe wurde für längere Zeit geſperrt, die 
Maſchine iſt völlig zertrümmert. Von den Baffagteren 
iſt keiner verletzt. 

— Frankfurt a. M., 23. Dez. Der Chefmonteur 
der jtädttichen Elektrizitätswerke wurde bei der In⸗ 
tallation eines Neubaues von einem 3000 Volt ſtarken 
elekirlſchen Strom getroffen und blieb ſofort todt. 
Sommer hat. nachdem ihm einmal vor einigen Jahren 
in der Schweiz beim Montiren ein leichter Unfall 
durch elektriſchen Strom widerfahren war, ſich be⸗ 
ſonderer Sorgfalt und Vorſicht befleißigt. Am Abende 
des Unglücks konnte er jedoch dem Wunſch nicht wider⸗ 
ſtehen, an Stelle der Petroleumbeleuchtung, die ihm 
vorgeſchrieben war, ſich elektriſches Licht zu verſchaffen, 
ſobald der beauifichtigende Ingenſeur nach der Ja⸗ 
ſpektion den Raum verlaſſen hatte. Er ſchaltete ſich 
alſo eine Glühlampe ein, ließ den Strom an und 
wollte durch Eatnahme von mehr Energie aus dem 
Hochſpannungsnetz die Leuchtkraft verſtärken. Dabei 
ereignete fi, als Sommer nach einem Werkzeug griff 
und in dieſer Bewegung durch eine unborſichtige 
Wendung des Körpers mit dem Nacken an die Leitung 
gerteth, das Unglück. Der Getödtete hinterläßt eine 
Braut. Die Züge der Leiche waren friedlich und 
nicht entſtellt. Der Tod muß bei dem hochgeſpannten 
Strom ohne jeden Todeskampf eingetreten ſein. Das 
Ereigniß iſt der erſte ſchwere Unfall, der ſeit dem Be⸗ 
ſtehen des Frankfurter ſtädtiſchen Elektrizitätswerkes 
vorgekommen iſt. 

— Eine heitere Geſchichte, die allerdings für 
einen der Betheillgten ein recht ernſtes Nachſpiel hat, 
ſpielte ſich kürzlich in Potsdam ab. Die Köchin eines 
hohen O fiziers hatte bei der Gardekavallerie einen 
Geliebten, der vor nicht langer Zeit zum Unteroffizier 
befördert worden iſt. Als vor einigen Tagen der 


Na, ſind die Herrſchaſten mit der Töpperarbeit zufrieden?“ 
Er brummt wat, was ick nich verſtehe, ftreicht aber ſchnell 
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zia Stefani“ 
Truppen und Geſchützen am Mittwoch, den 25. d. M., 
in Maſſauah angekommen. 

Waſhington, 27. Dez. Der Bericht der Come 


aufgeſucht hatte, gaben ſich die beiden verliebten 
jungen Leute wieder einmal ein Stelldichein in der 
Küche der Herrſchaft. Das Plauderſtündchen wurde 
ſo lange ausgedehnt, daß der junge Unteroffizier zu 


Fuß unmöglich noch zur rechten Zeit die weit entlegene | 3 


Caſerne erreichen konnte. Die Verlegenheit war groß. 
aber es fand ſich doch guter Rath, der nit einmal 
theuer war. 
beauftragt, gegen Schluß der Theatervorſtellung mit 
der Equipage herauszukommen und am Kanal zu 
halten. Von der Wohnung des hohen Offiziers bis 
zum Theater iſt ein gut Stück Weges, und dieſes 
Stück mußte auch der Unteroffizier zurücklegen, um an 
ſelne Caſerne zu kommen. Das ging mit Hilfe flinker 
Roſſe viel ſchneller als auf eigenen Füßen. Der Kutſcher 
ließ ſich erweichen und nahm ſtoet' feines hohen Gebieters 
den eben erſt betreßten Jünger des Mars in die 
Polſter der herrſchaftlichen Equipage auf. Unglück⸗ 
licherweiſe war nun aber die Theatervorſtellung außer⸗ 
gewöhnlich früh zu Ende gegangen, ſo daß „Johann“ 
erſt garnicht an den Halteplatz kam. Kurz vor dieſem 
rief ihn auf einmal ſein Gebieter an, der mit ſeiner 
Gemahlin der Equipage ſchon entgegen gegargen war. 
In demſelben Augenblick, als „Johann“ mit einem 
ſcharfen Ruck die Pferde parirte, öffnete ſich ein 
Wagenſchlag, und der Unteroffizier ſuchte in ver⸗ 
doppeltem Laufſchritt dem Unheil zu entrinnen. Um⸗ 
ſonſt verſuchte ſein hoher Borgeſetzter, ihn zu ſtellen. 
„Johann“ mußte Aufklärung geben, und hiernach war 
es nicht mehr allzu ſchwer, die Perſönlichkeit des ge⸗ 
heimnißvollen Fahrgaſtes ſeſtzuſtellen. Wenige Tage 
nach ſeinem Abenteuer wanderte der angehende 
Krieger in den ſtrengen Arreſt wegen Gehorſams⸗ 
verweigerung. 

— Der geheilte Taubſtumme. Die „Rixdorfer 
Ztg.“ berichtet: Es ging ein taubſtummer Bettler in 
den Wirthshäuſern herum und machte recht gute Ge⸗ 
ſchäfte. In einem Lokale im oberen Ortstheile kam 
den Gäſten das Benehmen des Taubſtummen aber 
verdächtig vor, ſo daß einer zu dem Bettler ſagte: 
„Ich kenne Sie. Sie find doch ſchon beſtraft?“ 
Ganz beſtürzt antwortete der Taubſtumme: „Aber 
nur mit 3 Tagen!“ Der aus der Rolle gefallene 
Verſtellungskünſtler wurde nun der Poltzei übergeben. 
Auf dem Amtsbüreau entpupte er ſich als ein Ber⸗ 
liner Handwerker, der ſich demnächſt vor Gericht zu 
verantworten haben wird. 


Telegramme. 


Berlin, 27. Dez. Der frühere Commandeur des 
Gardekorps, General Frhr. v. Meerſcheidt⸗Hülleſſem iſt 
geſtern infolge eines Gehirnſchlages geſtorben. 

Köln, 27. Dez. Ja den Feiertagen zogen große 
Schaaren katholiſcher Gläubige zur Leiche des Cardinals 
Melchers. In der Krypta der St. Gereonskirche fand 
heute feierlicher Gottes dienſt ſtatt, welchem eine große 
Zahl von Biſchöfen und der rheiniſchen Geiſtlichkeit 
beiwohnte. Cardinal Crementz hielt das Pontificalamt, 
Biſchof Korum von Trier die Leichenrede, worauf die 
Beiſetzung erfolgte. 

Königsberg, 27. Dez. Die Seeſchifffahrt iſt 
wegen des eingetretenen ſtarken Froſtes eingeſtellt. 

Rom 27. Dez. „Stefani“⸗Meldung aus Maſſauah. 
Die Schoaner haben trotz der Erklärung Ras Ma⸗ 


Der Köchin Herrſchaft hatte den Kutſcher 8 


— 


konnens, daß die Feindſeligkeiten nur bis zum 23. 


Abends eingeſtellt bleiben ſollten, 
Neues unternommen. 


bis jetzt nichts 
Im Lager der Schoaner iſt 
fortwährend die Rede von einem Friedensſchluß. Am 
Abend des 24 verbreitete ſich das Gerücht von einer 
Zuſammenkunft Baratiert's und Ras Makonnens. Die 
Einwohner eines Ortes haben aus Furcht vor den 
Streifzügen der Schoaner ihr Vieh in die Berge ge⸗ 
trieben. Bei Makale iſt alles ruhig. Nur eine 
Patrouille der Derwiſche zeigte ſich bei dem Berge 
Kaſala, floh aber ohne Kampf vor einigen Soldaten 
eines italieniſchen Eingeborenen⸗Regiments. 

Rom, 27. Dez. Nach einer Meldung der „Agen⸗ 


iſt der Dampfer „Singapore“ mit 


miſſion für Mittel und Wege zu Clevelands Finanz⸗ 
botſchaft wurde geſtern dem Repräſentantenhauſe vor⸗ 
gelegt. Derſelbe bezeichnet die Unzulänglichkeit des 
Staatseinkommens als die Haupturſache der Schwierig⸗ 
keiten, welche in der erſten Hälfte des laufenden 
Finanzjahres ein Defizit von etwa 20 Mill. Dollars 
zeitigen würden. Die Mehrheit der Commiſſion 
ſpricht die Hoffnung aus, daß der Zolltarif für das 
Etatsjahr 1897/98 einer Reviſion im Sinne 
eines Schutzzolls unterzogen würde, da die 
aber augenblicklich unmöglich iſt, ſo müſſe 
eine durchgängige Zollerhöhung in der Art der 
Wilſon ⸗ Bill vorgenommen werden. Die alle 
gemeine Zollerhöhung würde dann 8 Mill., die 
Steigerung des Wollzolles 25 Millionen Dollars 
betragen. Die Commiſſion beantragt, den Zoll 
auf 6,6 Bent pro Piund ungewaſchene Wolle, 
auf 32 pCt. für Wollengewebe und auf 15 pCt. für 
Bauholz (Lumbers) feſtzuſetzen. Die Kommiſſion bes 
antragt ferner dringend den Schatzſekretär zur Aus⸗ 
gabe von kurzſichtigen Zprocentigen Bons zu er⸗ 
mächtigen, und zwar in Staatsſchuldzertifikaten zahlbar 
in 3 Jahren mit 3 pCt. Verzinſung im Höchſtbetrage 
von 50 Mill. Dollars, um den gegenwärtigen Fehl⸗ 
betrag zu decken. Das Haus nahm hlernach mit 205 
gegen 81 Stimmen die Tarifreform⸗Bell an und wird 
heute über die Bons⸗Bill berathen. 


!! a 
Seiden-Damaste Mk. 1.35 


bis 18,65 p. Met. — ſowie ſchwarze, weiße und 
farbige Henneberg⸗Seide von 60 Pf bis 
Mt. 18,65 p. Met. — glatt, geſtreift, karriert, 
gemuftert, Damaſte ꝛc. (ca. 240 verſch. Qual. und 
2000 verſch. Farben, Deſſins ꝛc.), porto- und 
steuerfrei ins Haus. Muſter umgehend. 

Seiden-Fabriken G. Henneberg (. u. k. Hofl.), Zürich. 


Berlin, 27. Dez. 2 Uhr 20 Min. Nachm. 


Börje: Feſt. Cours vom 24.12. 27. 12. 
4 pCt. Deutſche Reichsan leihe. 105,20 105,40 
3½ pCt. „ 5 . . . 04,10 104,10 
p t. 11 , 9. 99,40 
4 pCt. Preußiſche Conſolss3s 105,20 105,10 
3½ pCt. „ 104,00 104,10 
pCt. * 1 eee 
3½ pCt. 2 reußiſche Mfandbrif . » 100,36 100,20 
3½ pCt. Weſtpreußiche Pfandbriefe 100,50 100,60 
Oeſterreichiſche Goldrente 101,70 101,90 
4 pCt. e Goldrente . 101,60 101,90 
Oeſterreichiſche Banknoten 166,50 168,30 
Ruſſiſche Banknoten 21725 217,60 
4 pet. Rumänier von 1800 . . | 8560| 85,20 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 64,00 64,00 
4 pCt. Italieniſche Goldrente 80 84,00 
Disconto⸗Comman dit. 195,60 200,10. 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten. 119,00 119,10 a 
Produkten-Börſe. 
ur vom J. 12. 27.12. 
Weizen Dezember 145.70 146.00 
C 149,50 148,70 
Roggen Dezember . . . 2 2... 120,00 | 119,70 
Bat -. 2% Ale aan A 5: 125,20 | 124,20 
Tendenz: matter. h 
eixpleutelocd -. .. . . . 21,70| 21,70 
r 4700| 46,90 
5 46,20 46,10 
Spiritus Dezember. 37.80 3759 


Königsberg, 27. Dez., 12 Uhr 50 Min. Mittags. 


Von Portatius und Grothe, . 
oll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 
Loco contingentirt. 50,75 4 Geld. 
Loco nicht contingentirt Geld. 


Bekanntmachung. 
Donnerſtag, den 2. Januar 1896, 


ſollen aus den Schutzbezirken Reichen⸗ 
bach und Buchwalde etwa folgende 
Hölzer öffentl. meiſtb. verkauft werden 
und zwar 
8 a. aus Reichenbach: 

201 Stück Kiefern⸗Nutzholz, 

17ͤ „ Birken⸗ „ 

4 dopp. u. einf. Dachlatten, 
292 R.⸗Mtr. Klobenholz, 


Getreide⸗, 


” 


30 „ Anüppelholz, 

TO Stubben, 

ab; Reiſ. I, 
650 5 III 


Nutzholz kommt zuerſt zum Ausgebote. 
b. aus Buchwalde: 
11 Stück Bi.⸗Nutzholz, 
213 R.⸗Mtr. Klobenholz, 
27 Knüppelholz, 
662 „ Reiſig II u. III. 
Verſammlung der Käufer 


Vorm. 9 Uhr, 
im Gaſthauſe zu Reichenbach. 
Der Magiſtrat. 


Nelas rte 


ernſten und ſcherzhaften 
Inhalts, 
in überſichtlicher nech Auswahl, 


empfieh 


G. M. Petersen, 


Alter Markt 50. 


9 * 
Köchin. 

Ein ſittſames, geſundes Mädchen, 
mit ſtillem, gutem Charakter, und nur 
vorzüglichen Zeugniſſen, das treu, fleißig, 
umſichtig, perfekt in der feinen Küche, 
vertraut mit Backen und Einmachen, kann 
ſich als Köchin zum 1. Januar oder 
ſpäter perſönlich melden, zwiſchen 10—11 
Vorm. und 4—5 Nachm. bei 

Geheimrath Schichau, 
Elbing. 


S 
Stadt-Theater: 
EAN: 

Freitag, den 27. Dezember 1895: 


Die Barbaren. 


Sonnabend, d. 28. Dezember 1895, 


Bei halben Kaſſenpreiſen: ii 
Ein gemachter Mann. 


Die Puppeniee. 


— 


Sonntag, den 29. Dezember 1895, 
Nachmittags 3½ Uhr, 


Zei halben Kaſſenpreiſen. 
Auf jedes Billet ein Kind 
frei oder zwei Kinder auf ein Billet. 


Die Puppeniee. 


Guten Moresn, Bart Fischer 


Abends 7 Uhr: 


Kean. =m— 


Die nächſte Aufführung von „Die 
Schmetterlingsſchlacht“ findet Mon⸗ 
tag, den 30. Dezember ſtatt. 


77 


Kirchliche Anzeigen. 


Am Sonntage nach Weihnachten. 

St. Nicolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Vorm. 9% Uhr: Herr Kaplan Tietz. 
eee. Hauptkirche zu 

t. Marien. 

Vorm. 10 Uhr: 8 Pfarrer Bury. 

Vorm. 9% Uhr: Beichte. 

Nachw. 2 Uhr: Herr Pfarrer Lackner. 

Heil. Geiſt⸗Kirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Lackner. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 

Vorm. 94 Uhr: Beichte. 

Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
St. Annen⸗Kirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Selke. 

Vorm. 94 Uhr: Beichte. 

Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 

Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: 
Schiefferdecker. 

Vorm. 92 Uhr: Beichte. 

Nachm. 2 ze Herr Prediger Schütze. 
St. Paulus⸗Kirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Böttcher 
Reformirte Kirche 


Herr Superintendent 


Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May⸗ 


wald. 
Mennoniten⸗Gemeinde. g 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
Evang. Gottesdienft 
in der Baptiſten⸗ Gemeinde. 
Vorm. 9%, Nachm. 44 Uhr: 
Herr Prediger Hinrichs. 
Jünglings⸗Verein: 3—4 Ubr. 
In Wolfsdorf Nied. leitet Vorm. 
9 Uhr und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger 
Horn die Erbauung. 


Elbinger Standesamt. 


Vom 27. Dezember 1895. 
Geburten: Brunnenbaumeiſter G. 
Siegmund T. Former Frdr. Rauten⸗ 
berg T. Arbtr. Erdmann Deckner T. 
Schloſſer Auguſt Schön T. Eigenthü⸗ 
mer Heinrich Hein S. Schmied Her⸗ 
mann Ting S. Schuhmacher Auguſt 
Schumann T. . 

Aufgebote: Gutsbeſitzer Alfred 
Donath⸗Bergbruch mit Frau Thereſe 
Maurach, geb. Höpner⸗Elbing. 

Eheſchließungen: Ingenieur Carl 
Züblin⸗Stettin mit Emma Krauſe⸗Elb. 

Sterbefälle: Schmiedemeiſter Carl 
Lange 62 J. Hospitalitin⸗Ww. Emilie 
Runge, 9 75 Bresgott, 77 J. Eigen⸗ 
thümer Wilh. Günther 40 J. Kaſſen⸗ 
Diätar Eduard Schuſter 61 J. 


Reſlource Hananilas. 


Sylvesterball. 


Anfang 8 Uhr. 
Tischkarten ſind bis Montag, 
den 30. December einſchließlich 
zum Preiſe von 1,25 M. bei unſerm 
Oekonom Herrn Krüger zu haben, 
demnächſt zum Preiſe von 1,50 M. 


Das Komitee. 


Ortsverein der Klempner und 


Metallarbeiter. 

Die zu Sonnabend, den 28. d. M. 
ſtattfindende Were e fällt aus. 
Die Beiträge können beim Kaſſirer be⸗ 
zahlt werden. 


Der Vorſtand. 


Ortsverein der Fiſchler zu bing. 8 


Verſammlung: 
Sonnabend, den 28. Dez. 1895, 
Abends 8 Uhr. 


Gewerbehaus. 
Tagesordnung: | 
Anſchreiben des Generalraths, Lohn und 
Arbeitszeit betreffend. 
Die Wichtigkeit der Tagsordnung 
macht das Erſcheinen eines Jeden zur 
Pflicht. 


Der Vorſtand. 
Bekanntmachung. 


Der Handel mit Papier und 
Neujahrskarten in e Feen 
ſtellen wird am Sonntag, den 29. 
d. Mts. für die Zeit von 7 bis 9½ 
Uhr Morgens, von 11½ uhr 
Vormittags bis 2 Uhr Nach⸗ 
mittags und von 3 bis 7 Uhr Nach⸗ 
mittags hiermit freigegeben. 

Elbing, den 27. Dezember 1895. 


Die Polizeiverwaltung. 


gez. Elditt. 


Brkannkmachung. 


Derjenige Herr, welcher geſehen hat ⸗ 
daß am 16. d. Mts. ein Knabe an 
der Ecke des Inn. Mühlendamms und 
der Hospitalſtraße einen Stein auf das 
Geleis der elektriſchen er ge⸗ 
legt hat, wird erſucht, ſich ſch eunigſt 
hier zu melden. 

Elbing, den 24. Dezember 1895. 


Die Polizeiverwaltung. 
gez. Elditt. 
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beim Jahreswechſel an unſere Mitbürger 
mit der Bitte heran, die üblichen Neu⸗ 
jahrsgratulationen durch Zuwendung 
eines — auch 


geſchenkes an unſere Armenkaſſe abzu-] Kürſchnerſtr. 21, hier: in einfacher sowie in eleganter geschmackvollster Ausführung 
öſen. Verſchiedenes Mobiliar als: empfiehlt in grosser Auswahl 
Namen und Stand der Geſchenk⸗ Sopha, Spinde, Waaren⸗ 


Sonnabend, Sonntag, Montag Dienſagf, 


ſollen unter Preis folgende Artikel ausverkauft werden: 


200 Paar Arbeitshosen, beſter Zwirn- 200 vorjährige Winter-Paletots, welche in 
Cord, vorzügl. Näharbeit . 2,25 M. Farbe nicht der diesjährigen Mode en 
M. 


300 Paar ſchwere, bedruckte Engl. Leder- jollen ſtatt 20 M. für : 
Hosen, unbedingt dauerhaft 2,90 M. „ 30 „ „ N 


. 1 „ Gr 
150 Jüngl H 8 Zwirn⸗Cord ae 2 
e ee ee 
500 „ 6 Zurückgeſetzte 
TCC 7 
120 Stück rein wollene, blanmelirt Woll- Roch und 3 Agne Anzüge, 
Hemden, krumpffrei, 110 em lang, 7 
jett 3 M. ſowie Hoſen 


Blaue Leinwands -Jacken u.-Blousen werden, der bevorstehenden Inventur 
M.] wegen, bedeutend unter Preis ausverkauft. 


D. Loewenthal’s Kaufhaus. 
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090,0,09.0,0,9.0,9.9,0,0,60,0,9,0,8,0,9,9,9,0,0,0,0,9,0,9,9,9,9,0,0,0,0,9,9,0,0,0,0,9,9,0,8,0 


Neujahrskarten 


Deffentliche Berfeigerung: 
Sonnabend, den 28. d. M., 
Vorm. von 10 Ahr ab, 


werde ich vor meinem Pfandlocale 


Bekanntmachung. 


Wie alljährlich treten wir auch jetzt 


noch je kleinen — Geld⸗ 


geber — ohne Angabe des eingezahlten 
etrages — werden, alphabetiſch ge⸗ 
ordnet, in den hieſigen Zeitungen be⸗ 
kannt gemacht werden. 

Unfere Armenkaſſe (Rathhaus, Zim⸗ 
mer Nr. 8) iſt zur Empfangnahme der⸗ 
artiger Geſchenke an den Wochentagen 
zwiſchen 8 und 1 Uhr Vormittags und 
zwiſchen 3 und 6 Uhr Nachmittags an⸗ 


glas kaſten, Bettgeſtelle, Stühle 
Garderobenhalter, Kommode, 
Repoſitorien, Spiegel, Wand⸗ 
bilder, Teppiche, Läufer, 
einige Silber⸗, Porzellau⸗ u. 
Glasſachen u. a. m. 

gegen ſofortige Baarzahlung öffentlich 

verſteigern; 


Schmiedestrasse 2. 


Knaben, 


Kaethe Geehrt. 


die Wickel⸗ und 
Cigarrenmachen, 


Düngemittel 


die nur Wickel⸗ aller Art, ſowie auch Palmkerumehl 


* 


gewieſen. 
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., 
Mad chen, oder Cigarren⸗offerirt billigſt unter Gehaltsgarantie 


machen erlernen wollen, ſtellen ein Carl Tiede, Danzig, Hopfengaſſe 91. 
— — — — —— 


Loeser & Wolff. Eine Wohnung 


Alte Briefmarken! von 4 Zimmern wird zum 1. April ge⸗ 


ſucht. Offerten werden unter L. in der 
kauft Poſtſekretär Fuchs, Naumburg (S.). Exped. d. Ztg. erbeten. 


zufolge Auftrages in öffentlichsfreiwilliger 
Auction kommen 
1 Sopha und 2 Seſſel 
zum Verkauf. 
Elbing, den 27. Dezember 1895. 


Nickel, 
Gerichtsvollzieher. 


Elbing, den 17. Dezember 1895. 
Die Armen⸗Direction. 


plazirt und empfiehlt Reuter's 
Bureau, Dresden, Reinhardtſtraße. 


4 


Total-Ausverkauf. 
Die noch vorhandenen = 


Damenmäntel, Jaquettes und Capes, 


worunter ſich Prachtexemplare der diesjährigen Mode befinden, 
ſollen zu ſpottbilligen Preiſen, der beborfichenden Inventur wegen, abgegeben werden. 90. 


250 Roben knappen Maaßes, > 

5, 6, 7 Meter enthaltend, ebenſo ab 
RESTE, 3E | A 

zu Kinderkleidern ſich empfehlend, >> 


ſollen und müſſen ſchleunigſt geräumt werden, daher auffallend billig. BE DE 


‚Loewenthal’s Kaufhaus. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 303. 


Kein Kaufmann. 
Novelle von Karola von Eynatten. 
Nachdruck verboten. 


(Schluß.) 

„Sagteſt Du nicht ſoeben, um der Mutter 
willen wäreſt Du nöthigenfalls Laſtträger ges 
worden, was doch gewiß auch zu den unüber⸗ 
legten Entſchlüſſen gezählt hätte?“ 

„Aber um des Himmelswillen, Kind, was 
ſoll ich denn in dieſer Sache thun?“ rief Burg⸗ 
dorf, der ſich nicht mehr zu helfen wußte. „Ich 
babe weder die Macht, noch das Recht, Herrn 
Wencker ſein Thun und Laſſen vorzuſchreiben!“ 

„Gewiß nicht, Du könnteſt jedoch heute Nach⸗ 
mittag zu ihm gehen und ihm ſagen, Du willigſt 
in unſere Verbindung ein, aber nur unter der 
Bedingung, daß er das Geſchäft in der bis⸗ 
herigen Weiſe weiterführt. — Nicht wahr, 
Väterchen, Du thuſt es?“ ſchmeichelte Gertrud. 

„Das heißt, Du verlangſt mit kaltem Blute 
von mir, mich lächerlich zu machen. — Wencker 
wird mich für verrückt halten!“ 

„O nein, Vater, dafür laß nur mich ſorgen; 
ich werde ihm klar machen, daß Du der beſte 
aller Väter biſt.“ a 

„Komm jetzt, es iſt Zeit zu Tiſche zu gehen.“ 

Heute verlief die Mahlzeit ungewöhnlich 
ſchweigſam. Der Maler, der weder die ge⸗ 
wohnte Eßluſt, noch die gewohnte Munterkeit 
ae ſprach faſt gar nichts und ſaß melft in 
eine Gedanken verſunken, in denen ihn zu ſtören 
Gertrud ſich hütete. Sie kannte ihn viel zu 
genau, war des bevorzugten Platzes, den ſie in 
ſeinem Herzen einnahm, viel zu gewiß, um ſich 
wegen der Erfüllung ihrer Bitte Sorgen zu 
machen, aber fie mochte ſich nicht fröhlich und 
geſprächig zeigen, wenn er verſtimmt und 
ſorgenvoll erſchien. i 

Endlich legte Burgdorf die Serviette neben 
den Teller, Gertrud ging ihm voran in daß an⸗ 
ſtoßende Rauchzimmer, um die bereitſtehenden 
Taſſen zu füllen und ihm eine Cigarre zuzu⸗ 
richten, wie ſie täglich that. Er folgte faſt un⸗ 
mittelbar, ſetzte ſich an ſeinen Platz und ſagte, 
nachdem er einen Schluck Kaffee genommen und 
etliche Rauchwölkchen von ſich geblaſen: „Sei 
ganz offen, Gertrud, iſt Dir wirklich ſo ſehr viel 
an Wencker gelegen, haſt Du Dich ernſtlich ge⸗ 
prüft, gründlich überlegt?“ a 

„Ja, Vater,“ erwiderte fie ſeſt. 


4) 


Elbing, den 28. Dezember. 


1895. 


„Nun, dann will ich ſehen, was zu machen 
iſt. Daß dieſe Verbindung meinen Wünſchen 
nicht entſpricht, daß ich ganz andere Pläne mit 
Dir hatte, kann ich nicht verhehlen.“ 

„Vater, Du wicſt anders denken, wenn Du 
Felix genauer kennſt. Von ſeiner Selbſtloſigkeit 
und Opferwilligkeit mußt Du übrigens ſchon 
überzeugt ſein. Er konnte ſie nicht glänzender 
darthun, als durch Aufgabe ſeines Berufes.“ 

„Und Du beſtehſt darauf, daß er das Ge⸗ 
ſchäft beibehält?“ 

„Ja, ich bitte Dich, Deine Einwilligung da⸗ 
von abhängig zu machen.“ 

„So ſei es, Du ſollſt Deinen Willen haben. 
Durch eine unüberlegte Bemerkung habe ich den 
Schaden angerichtet, folglich muß ich ihn 
tragen,“ ſeufzte der Maler, während er mit 
einem „Auf Wiederſehen, Kind!“ das Zimmer 
verließ. 

„Armer Vater, dieſer Gang fällt ihm ſchwer 
— aber ich kann nicht helfen, Felix darf ſich 
nicht unglücklich machen, er darf kein Opfer 
bringen, das er ſpäter bitter bereuen könnte. 
Es war Unrecht von Felix, daß er ſo heim⸗ 
lich gehandelt, dieſen wichtigen Entſchluß mit 
keiner Silbe gegen mich erwähnt hatte, nicht 
einmal in ſeinem geſtrigen Schreiben, wo er nur 
von großen Veränderungen in ſeinen Zukunfts⸗ 
plänen ſprach.“ 


* 
* 

Ein wunderliches Gemiſch von Verdruß und 
Verlegenheit ſpiegelte ſich in Burgdorfs Geſicht, 
als er gegen 3 Uhr Nachmittags in die weit⸗ 
läufigen Räumlichkeiten des Wencker'ſchen 
Comptoirs trat, wo ihm auf ſeine Frage nach 
Wencker der Beichetd war, er jet nicht zu ſprechen. 

„Wann kann ich wiederkommen!“ e 

Der Comptorift zuckte die Achſeln. „Ich 
glaube kaum, daß Herr Wencker in geſchäftlichen 
Angelegenheiten mehr Beſuche annimmt; die 
Leitung des Geſchäftes iſt bereits vollſtändig in 
die Hände unſerer Herren Merz übergegangen. 
— Darf ich Ste vielleicht dieſen melden?“ 

„Das hätte keinen Zweck, mich führt eine 
Privatangelegenheit hierher.“ 

„Ah — dann bitte ich, ſich gefälligſt nach 
oben zu bemühen, eine Treppe hoch. Zu dieſer 
Stunde iſt Herr Wencker gewöhnlich daheim“, 
erwiderte der Jüngling, voll Dienſtbefliſſenheit 
eine Thür öffnend, die nach den Hausflur ging. 

Burgdorfs Mienen hatten ſich inzwiſchen 
aufgehellt. Es verhielt ſich alſo doch ſo, wie 


* 


die Zeitung berichtete, Wencker zog ſich that⸗ 
ſächlich vom Geſchäft zurück. Obgleich er gegen 
Gertrud davon geſchwlegen, überzeugt von der 
Nutzloſigkeit eines jeden Verſuches, fie zur Ver⸗ 
nunft zu bringen, im Stillen hatte er an der 
Wahrheit dieſer Meldung gezweifelt, das Ganze 
für ein abſichtlich ausgeſprengtes Gerücht ge⸗ 
halten, weſches den Zweck haben ſollte, ihn von 
Wenckers Opferwilligkeit zu überzeugen, ſeinen 
Sinn zu erweichen. Daß es nun doch nicht 
ſo war, ſprach ſehr zu Gunſten des jungen 
Mannes und ſeiner Neigung zu Gertrud. 
Was dem Mädel nur eingefallen ſein 
mag, ſich in einen Kaufmann zu verlieben? 
Warum denn nicht lieber den talentvollen 
Guſtav Horſt, der ſich ſchon ſeit Jahren um 
ihre Gunſt bewarb und eines Tages beſtimmt 
einen ganz hervorragenden Platz unter den 
modernen Thiermalern einnehmen mußte? So 
geht es mit den Kindern eben; die Eltern 
bleten Alles auf um ihnen ihre Anſchauungen 
und Neigungen einzupflanzen, die unermüdlichen 
Beſtrebungen verſprechen die beſten Früchte zu 
tragen, bis es ſich mit einem Male zeigt, daß 
die flügge gewordenen Jungen dennoch ihre 
eigenen Wege gehen. 

Unter ſolchen Gedanken war der Maler die 
Treppe nach dem erſten Stock hinangeſtiegen 
und zog nun die Glocke. Ein älterlicher Dlener 
in einfachem ſchwarzen Rocke öffnete, erbat ſich 


die Karte des Beſuchers, und wies ihn hierauf 


in einen geſchmackvollen, doch von allem auf⸗ 
dringlichen Luxus freien Salon. 

Burgdorfs Geduld wurde auf keine harte 
Probe geſtellt, er ſtand eben im Begriff, einen 
Claude Lorrain genauer Prüfung zu unter⸗ 
ziehen, als Wencker ſchon erſchien und ihn mit 
einer etwas förmlichen Verbeugung begrüßte. 

„Mein Herr, ich komme, in der Angelegen⸗ 
heit, in der Sie mir vor einiger Zeit das Ver⸗ 
gnügen ihres Beſuches ſchenkten,“ begann der 
Maler. 

Wrencker verneigte ſich abermals, rückte 
einen Armſtuhl zurecht und bat den Gaſt, Platz 
zu nehmen. 

Etwas überraſcht über die ſehr kühle Halt⸗ 
ung des jungen Mannes, ſagte Burgdorf vor⸗ 
ſichtig: „Geſtatten Sie vor allen Dingen die 
Frage, ob Ihre Abſichten und Wünſche noch 
die gleichen ſind, wie damals!“ 

„Allerdings ſind ſie das.“ 

„Nun, dann darf ich Ihnen mittheilen, daß 
Ihnen meinerſeits nichts mehr im Wege ſteht, 
vorausgeſetzt natürlich, daß meide Bedingungen 
und Beſtimmungen, die ich zu Gunſten meiner 
Tochter zu treffen geſonnen bin, Ihnen zuſagen,“ 
erklärte der Meiſter, ſeine Verlegenheit hinter 
einer ziemlich ſteifen Miene verbergend. Die 
Rolle, die er hier ſpielte, war eine geradezu 
klägliche; Wencker mußte im Stillen ſicherlich 
lachen über den wohlerzogenen Vater, der ſich 
herbeiließ, jo zu Kreuze zu krlechen. 

Der junge Mann war jedoch viel zu erfreut 
über dieſe Eröffnung, als daß er eine Anwand⸗ 


lung von Lachluſt verſpürt hätte. Er ſprang 
auf, drückte berzlich des Meiſters Hand und 
rief: „Wie glücklich mich dies macht, brauche 
ich Ihnen wohl nicht zu ſagen, Herr Burgdorf, 
Sie werden es ſich lebhaft vorſtellen können, 
wenn Sie jemals geliebt haben. Was die Be⸗ 
dingungen betrifft, von denen Sie ſoeben ſprechen, 
ſo bin ich gern bereit, Ihnen nach Möglichkeit 
gerecht zu werden. Darf ich um nähere Er⸗ 
klärungen bitten?“ 

„In Anbetracht meiner damaligen Meinungs⸗ 
äußerungen wird es Ihnen jedenfalls ſonderbar 
erſcheinen, wenn einer meiner erſten Bedingungen 
lautet: Bleiben Sie Ihrem bisherigen Berufe 
treu. Wie ich aus den „Täglichen Nachrichten“ 
erfahren habe, beabſichtigen Sie die Aufgabe 
Ihres Geſchäftes, ich kann indeſſen ein derartiges 
Opfer nicht annehmen.“ 

Dieſe nachträgliche Erklärung brachte Wencker 
von ſeinem grenzenloſen Erſtaunen zurück, und 
er rief lächelnd: „Von einem Opfer iſt keine 
Rede, verehrter Meiſter!“ 

„Nicht —?“ ſagte dieſer gedehnt. 

„Durchaus nicht, darüber brauchen Sie ſich 
keine Gedanken zu machen. Ich gehe ſchon 
lange mit dem Gedanken um, mich ausſchließlich 
mit der Bewirthſchaftung meiner Ländereien zu 
beſchäfſtigen, was mir auch die Möglichkeit 
bietet, allerlei Neuerungen und Verbeſſerungen 
auf dem Gebiete der Landwirthſchaft ein⸗ 
zuführen, die mit der Zeit, ſo hoffe ich 
wenigſtens, auch dem kleinen Grundbeſitzer zu 
Gute kommen werden. Wem viel gegeben iſt, 
dem iſt auch die Verpflichtung auferlegt, ſeinen 
Nebenmenſchen zu dienen. Daß die Bedenken, 
die Sie, mein verehrter Herr Burgdorf, ſeiner 
Zeit äußerten, die Verwirklichung dieſes Ge⸗ 
dankens beſchleunigten, iſt allerdings richtig, 
höchſt wahrſcheinlich würde er aber auch ohne 
dieſe zur Ausführung gekommen ſein, wenngleich 
erſt in einer viel ſpäteren Zeit.“ 

Herr Burgdorf hätte am liebiten feinen Hut 
genommen und ſich ohne Weiteres empfohlen, ſo 
ärgerlich war er. Dadurch, daß er mit ſolcher 
Beſtimmtheit von einem Opfer geſprochen, 
welches man ihm bringen wolle, hatte er ſich 
noch ein zweites Mal lächerlich gemacht. 
Eigentlich war es ihm ja viel lieber, wenn 
Wencker hierbei in erſter Linie feiner Neigung 
gefolgt war, einmal war dies ein gutes Zeichen, 
und dann hatte man wenigſtens keine Ver⸗ 
pflichtungen gegen ihn, aber die Blöße, die er 
ſich gegeben, wurmte ihn. Welcher Einfall von 
Gertrud, ein Opfer vorauszuſetzen! Aber jo find 
die Frauen! Alles, was ein Mann, an dem ſie 
Antheil nehmen, thut und jagt, beziehen fie ſo⸗ 
fort auf ſich, während dieſer dabei gar nicht an 
ſie denkt! 

„Mein Herr,“ ſagte er unter dem Einfluſſe 
dieſer Verſtimmung ſehr gemeſſen, „es iſt mir 
außerordentlich angenehm, zu hören, daß es ſich 
bei dleſem Berufswechſel um kein meiner Tochter 
gebrachtes Opfer handelt und ſie Ihnen nichts 
zu danken hat.“ 


„O, ich würde mich um Gertruds willen 
auch dazu entſchloſſen haben, wenn es mich eln 
Opfer gekoſtet hätte!“ rief Wencker erſchrocken 
über die unerklärliche Veränderung, die mit 
dem alten Herrn plötzlich vorgegangen war. 
„Das habe ich nicht in Zweifel gezogen,“ 
erwiderte dieſer ſehr kühl. b 

„Herr Burgdorf, ich ſehe klar und deutlich, 
daß ich für Sie ein „Spatz“ bin und zu bleiben 
ſcheine und doch gebe ich Ihnen die Verſicher⸗ 
ung: ich habe mir wochenlang den Kopf zer⸗ 
brochen, wie ich Ihren Anſchauungen gerecht 
werden, welches Opfer ich bringen könnte, um 
Ihnen zu beweiſen, doß ich Gertruds würdig, 
daß ich nicht der bin, für den Ste mich halten. 
Leider find jedoch ihre, wie meine Verhältniſſe 
derart, daß ich keine Möglichkeit hierzu entdecken 
konnte. Das einzige, was mir noch blieb, war 
die Aufgabe meines Geſchäftes, die mein beſter 
Freund, als die größte Dummheit bezeichnet, 
die ich je machen könnte, zu dieſem 
Berufswechſel zu ſchreiten. Daß ich ſchon 
vorher daran gedacht, iſt ein bedauerlicher Um⸗ 
ſtand, für den ich jedoch nicht kann. — Ver⸗ 
langen Sie irgend einen Beweis von Ergeben⸗ 
heit, ich werde ihn erbringen!“ 

„Ich verlange gar nichts, als ihre Begleit⸗ 
ung, mein junger Freund. Wir wollen zu 
Gertrud gehen, die uns gewiß in lebhafter Un⸗ 
geduld erwartet,” erwiderte der Maler, Wenders 
Arm nehmend. — — — 

Sechs Wochen danach fand Wenderd und 
Gertruds öffentliche Verlobung ſtatt, nachdem 
man ausgemacht hatte, das junge Paar ſolle die 
Winterszeit im Hauſe des Malers, dieſer aber 
dafür die Sommermonate auf den Beſitzungen 
des Schwiegerſohnes verleben. 


Mannigfaltiges. 

Eine alte Sitte herrſcht noch in der 
Lausnitzer Haide, deren prächtige Kieferwal⸗ 
dungen einen Stolz der ſächſiſchen Forſtwirth⸗ 
ſchaft bilden. Stundenweit von der nächſten 
menſchlichen Wohnung entfernt liegt in jenem 
Walde an einem einſamen Kreuzwege ein 
verfallenes Grab. Im Volksmunde heißt die 
Stätte „Der todte Schloſſer“. Vor etwa 
bundert Jahren, die Zeit läßt ſich auch aus 
den Acten nicht mehr feſtſtellen, hat man dort 
den Leichnam eines verunglückten oder erſchla⸗ 
genen Mannes gefunden, der ein Schloſſer 
geweſen ſein ſoll. Man verſcharrte den Kör⸗ 
per unter einer Kiefer, die von den Holz⸗ 
fällern ſeitdem verſchont wurde und jetzt zu 
einem etwa 200 Jahre alten Waldrieſen em⸗ 
porgewachſen iſt, deſſen gewaltige Zweige das 
Grab überſchatten. Im Laufe der Zeit hat 
ſich um das letztere ein Sagenkreis gebildet, 
der außerhalb der Bevölkerung der nächſtlie⸗ 
genden Dörfer bisher nicht bekannt wurde. 
Wer einen grünen Zweig auf das Grab wirft, 


bleibt von Krankheit und Ungemach verſchont. 
Da in der dortigen Waldgegend ſehr viel 
Heidelbeeren und Preißelbeeren wachſen, ſo 
wird die Stätte im Sommer von den Frauen 
und Kindern der umliegenden Dörfer viel 
aufgeſucht, aber kein altes Mütterchen und 
kein Kind geht an dem Grabe vorüber, ohne 
einen grünen Zweig auf demſelben niederzu⸗ 
legen. Wer an der Ruheſtätte des „todten 
Schloſſers“ vorüberkommt, der übt pietätvoll 
dieſe uralte Sitte. Leider ſoll das Grab be⸗ 
ſeitigt werden, da man den Wald an jener 
Stätte fällen will; aber die Erinnerung an 
jene Sitte wird in der dortigen Bevölkerung 
ſich jedenfalls noch lange erhalten. 
* Welche Bedeutung die Waſſerkräfte 
für die Technik haben werden, iſt allgemein 
bekannt, und bildet die Ausnutzung der 
Niagara⸗Fälle mittels Turbinen, wo gegen 
50000 Pferdeſtärken zur Erzeugung elektri⸗ 
ſcher Energie nutzbar gemacht worden, ein 
großartiges Beiſpiel. Aber man braucht gar 
nicht über den Ocean zu gehen, denn auch in 
Europa befinden ſich zur Zeit ſchon Beiſpiele 
von hydrauliſch⸗elektriſchen Anlagen, die den 
amerikaniſchen nicht nachſtehen. So z. B. in 
der Schweiz, welches Gebirgsland allerdings 
rieſige Waſſer⸗Gefälle in Menge aufweiſt, die 
in ihrer Ausnutzung koloſſale Kraftmagazine 
darſtellen. Nachſtehend ſeien die größten der⸗ 
artigen Turbinen⸗Anlagen aufgeführt: die 
Werke von Chevre bei Genf, welche im 
Sommer 12 000, im Winter 18 000 Pferde⸗ 
ſtärken liefern können; zu Brugg iſt eine 600⸗ 
pferdige hydro⸗elektriſche Anlage, zu Wynau 
eine ſolche von 2500, zu Soleure von 800 
Pferdeſtärken; zu Bremgarten (Reuß) wird 
ein Gefälle mit 1300 Pferdekräften ausgenutzt, 
zu Baden ein ſolches mit 400 Pferdeſtärken. 
Ferner befindet ſich eine Anlage bei Ruppol⸗ 
dingen in der Vollendung, die 2500 Pferde⸗ 
kräfte leiſten wird, eine ebenſolche Anlage 
wird zu Adrau fertig geſtellt bezw. ausgebaut, 
die 1050 Pferdeſtärken ergiebt; und ſo ſind 
noch mehrere in Angriff genommen, die zu⸗ 
ſammen gegen 15 000 Pferde leiſten werden, 
ſo daß ſich der ganze erzielte Kraftgewinn 
alsdann auf 125 000 Pferde ſtellen wird. 
Dieſe Zahlen ergeben wiederum ein Beiſpiel, 
wie leicht es nunmehr ift, mittels der Elektri⸗ 
cität Kraft, Wärme und Licht auch da billig 
u erzeugen, wo Steinkohlen oder andere 
rennmaterialien gar nicht vorkommen, wobei 
derartige Anlagen noch den Vortheil bieten, 
die gewonnene Kraft auf einfachſte Weiſe an 
die Stätten des Bedarfes zu leiten. Wenn 
wir in Deutſchland auch gerade nicht ſo 
überreich mit großen Waſſerfällen bedacht find 


* 


wie die Schweiz, ſo laufen in unſeren Gebir⸗ 
gen doch auch noch Hunderte von Waſſerläufen 
unbenutzt dahin, die ebenſo leicht in gedachtem 
Sinne nützlich gemacht werden könnten. 

* Als Kapitel eines Romans aus 
dem Leben wird der „Tägl. Rundſchau“ 
folgende Geſchichte aus Leipzig mitgetheilt: 
Ein dortiger Bürger hatte ſich vor einer Reihe 
von Jahren verheirathet und lebte mit ſeiner 
Fran, die er innigſt liebte, ſehr glücklich. 
Drei Kinder waren der Ehe entſproßen, da 
plötzlich, kurz nach der Geburt des vierten 
Kindes, zeigten ſich bei der Frau Spuren von 
Trübfinn und Schwermuth, die bald jo zu⸗ 
nahmen, daß ſich die Unterbringung in einer 
Nervenheilanſtalt nöthig machte. In kurzer 
Zeit artete die Krankheit in vollſtändigen 
Irrſinn aus. Anfangs ſchien zwar noch 
Hoffnung auf Beſſerung vorhanden, doch bald 
erklärten die Aerzte die Frau für unheilbar. 
Im Intereſſe ſeiner kleinen Kinder, die, da 
der Vater den größten Theil des Tages ge⸗ 
ſchäftlich vom Hauſe abweſend war, ſich ſelbſt 
und fremden Händen überlaſſen blieben, ſchritt 
der Mann nach einiger Zeit, wenn auch ſchwe⸗ 
ren Herzens, zu einer zweiten Ehe, nachdem 
er die rechtsgiltige Eheſcheidung von ſeiner 
im Irrenhauſe befindlichen Frau bewirkt hatte. 
Zehn Jahre ſind inzwiſchen verſtrichen, da 
langte jetzt vor wenigen Wochen ein Brief 
von dem Direktor der Irrenanſtalt an, daß 
der Zuſtand der Frau, deren der Ehemann 
ſtets nur noch mit ſtiller Wehmuth gedachte 
und die er wie eine bereits Verſtorbene be⸗ 
trauerte, plötzlich und unerwartet derart ge⸗ 
beſſert habe, daß ſie binnen kurzem als völlig 
geheilt entlaſſen werden könne. Die Lage 
des bedauernswerthen Ehemanns, der auf 
der einen Seite die zweite Gattin, die er 
ſchätzen und achten gelernt hat, auf der an⸗ 
deren Seite aber die erſte heißgeliebte Frau 
ſieht, die nichts von der geſchiedenen Ehe 
weiß und ſich auf die Zeit der Wiedervereini⸗ 
gung mit dem Gatten freut, iſt tragiſch. 

* Im New ⸗Porker Garrick⸗Thea⸗ 
ter wird gegenwärtig ein Stück gegeben, in 
welchem ſich die Soubrette entkleiden und ihre 
Tricots anziehen muß. Dieſe Scene wurde 
verboten, und darf die Ankleideſcene nur 
hinter einer ſpaniſchen Wand vor ſich gehen. 
Der findige Manager ſtellte nun auf der 
Bühne Spiegel derart auf, daß man vom 
ganzen Haufe aus den Entkleidungsvorgang, 
der ſich hinter der ſpaniſchen Wand abſpielte, 


brillant ſehen kann, aber — dem Buchſtaben 


des Geſetzes iſt genügt, und das Stück zieht 
das Publicum in hellen Schaaren ins Theater. 


»Eine Judenhetze mit komiſchem 


Ausgang hat ſich, wie verſchiedene Blätter 
melden, in Genthin in den letzten Tagen 
abgeſpielt. Die Filiale eines Berliner Manu⸗ 
fakturgeſchäfts hatte eine Kinderbeſcheerung 
zum Chriſtfeſt öffentlich in Ausſicht geftellt. 
Inhaber von Konkurrenzgeſchäften reizten in 
Inſeraten gegen den „Berliner Juden“ auf. 
Solche Kinder, die ſich von einem Nichtchriſten 
beſchenken ließen, müßten von der Beſchenkung 
ausgeſchloſſen werden, die in Genthin alljähr⸗ 
lich durch allgemeine Wohlthätigkeit ins Leben 
gerufen wird. Auch der erſte Herr Paſtor 
des Städtchens prägte den Kindern in der 
Schule ein, daß ſie nicht zu einem Nichtchriſten 
ehen und ſich beſcheeren laſſen ſollen. Schließ⸗ 
ich ftellte es ſich heraus, daß der wohlthätige 
Inhaber des Manufakturgeſchäfts gar kein 
Jude, ſondern ein guter Chriſt und in Berlin 
ſogar Vorſtandsmitglied der franzöſiſchen Kir⸗ 
chengemeinde iſt. Die Judenhetzer machen 
jetzt lange Geſichter, haben aber doch ihren 
Willen gehabt. Denn nun hat Genthin auch 
einmal eine Judenhetze erlebt, freilich ohne 
einen 3 dienlichen Juden. 

»Ein eiſerner Kerl. Aus Paris 
wird geſchrieben: Ein Handlungscommis 
ging vor einigen Tagen mit einem Bekannten 
eine Wette von 500 Franes ein, er wolle 
beim Kartenſpiel einen Meter Ofenrohr aus 
Eiſenblech eſſen und dazu fünf Glas Bier zur 
beſſeren Verdauung trinken. Die beiden gingen 
miteinander zu einem Schloſſer, wo der Eiſen⸗ 
freſſer ein neues Rohr aufſchneiden und zu 
Pulver zerfeilen ließ. Dieſes genoß er dann 
in Gegenwart mehrerer hundert Perſonen in 
der Zeit von einer Stunde; ſein Befinden 
war ſeither vortrefflich und ſo hat er die 
Wette gewonnen. 


Heiteres. 


* Ein Selbſtloſer. Beſuch: „ 
Sagen Sie mal, Herr Profeſſor, wie ſteht's 
denn eigentlich mit Ihrem Kopfleiden?!“ — 
Profeſſor (zu feiner Frau): „Du, Amalie, 
wie 125 1 3 eg er 

je: „'s giebt 
ſchbaßge Gelner in der Welt! ga e ic Se 
da in Schkeiditz en Gellner: habn Se Boſt⸗ 
karten mit Anſichten? — Nee, ſagt 'r, blos 
and're! .. Unſ're Gäſte ſchreib'n ihre Anſich⸗ 
ten immer ſelber d'rauf, jagt 'r,!“ 0 
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